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Volksblart
Das „Bolksblatt erſcheim mu taglichen Beilagen

nu taghiche e e t Sozialdemokratiſche Tageszeitung
ur

PublikationsOrgan der genoſſenſchaftlichen und e
werkſchaftlichen Organiſationen und amtliches Digen

verſchiedenen Behörden Schriftleitung Harz 42/44
Hofgebäude 2 Treppen, Fernſprech- Anſchluß 24 667
Verfönl Auskunftserteilung mittags non 12 bis Uw

Halle und den Regierungs Bezirk Werseburg

e Der Bezugspreis beträgtmonatlich 2,- Wark einſchließlich Zuſtellungsgebühr,
für Abholer 1,90 Mark. Poſtbezugspreis monatlich
2 Mk. ab Poſtamt od. v. Poſtboten zugeſtellt 2,40 Mk.
bei direkter Einſendung an den Verlag 2.30 Mk.
Anzeigenpreis 12 Pfg im Anzeigen und 60 Pfg
im Reklameteile d. Millimeter Hauptgeſchäfts
ſtelle Harz 4244 Fernruf 24 605. Zweigſtelle
Gr Ulrichſtraße 27 Voſtſcheckkonto 203 19 Erfurt

Das Arleil.
Frau Jürgens zu fünf Monaten Gefängnis

wegen Meineiös verurteiit.
Jm JürgensProzeß wurde in den ſpäten Abendſtunden des

Montag folgendes Urteil gefällt: Frau Jürgens wurde wegen
Falſcheids zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt, die
als durch die Unterſuchungshaft verbüßt gelten. Das Urteil gegen
Landgerichtsdirektor Dr. Jürgens lautete auf Freiſpruch.

Die Verhandlung des letzten Tages fand unter ungeheurem
Andrang der Oeffentlichkeit ſtatt, ſo daß es bei Oeffnung des
Sitzungsſaales um 1 Uhr nachmittags zunächſt zu wüſten
Tumulten kam. Zu Beginn der Sitzung gab der Vorſitzende
Landgerichtsdirektor Bombe die Erklärung ab, daß er den An
geklagten Dr. Jürgens nicht näher kenne und nie in nähere Be
ne zu ihm getreten ſei. Obverſtaatsanwalt Jordan ſchloß
eine Erwiderung auf die Ausführungen der Verteidiger damit,
daß er trafanträge in vollem Umfange aufrecht-
erhalte. Demgegenüber
auf Freiſpru

ſeine

der beiden Angeklagten, die die Unterſuchung gegen ſie als eine
Verkettung von Jrrtümern hinzuſtellen verſuchten, zog
ſich das Gericht zur Urteilsfindung zurück.

Jmn Zuhörerraum löſte die Urteilsverkündung ſtürmiſche
Beifallskundgebungen aus. Der Vorſitzende forderte
energiſch, ſolche Kundgebungen zu unterlaſſen. Die Koſten
des Verfahrens, ſoweit Freiſprechung erfolgte, wurden der
Staatskaſſe auferlegt, im übrigen der Angeklagten Marie
Jürgens. Die dem Angeklagten Bernhard Jürgen s erwachſenen
notwendigen Ausgaben werden der Staatskaſſe auferlegt.

Die Arteilsbegründung.
Berlin, 15. März. (WTVB.)

In der Urteilsbegründung im Jürgens-Progeß wird u. a. aus
geführt, es ſei erwieſen, daß Frau Jürgens bei ihrer eidlichen Be
kundung bereits wußte, daß aus dem Verkauf der Patente 150 000
Mark herauskommen würden. Das Gerich: hält einen Meineid
der Frau Jürgens für erwieſen, hat die einjährige
Zuchthausſtrafe aber auf Grund des ſtrafmildernden Para-
graphen 157 auf eine Gefängnisſtrafe von fünf Monaten herab-
geſetzt, die durch die Unterſuchungshaft verbüßt ſein ſoll. Bei
den übrigen Delikten reicht das, was in der Verhandlung zur
Sprache gekommen iſt, nicht aus, um die Angeiagten zu über-
führen. Glaubwürdige Ausſage bringt das Hericht zu der
Neberzeugung, daß tatſächlich eine fremde Perſon in der
Stargarder Wohnung war. Beim Fall Kolberg liegt die Sache
gengu ſo. Dami: entfallen auch für den Ehemann die Anſchuldi-
gungen der Teilnahme, der wiſſentlich falſchen Anſchuldigung und
des Betrugs gegen den Oberreichsanwalt. Bei den Kredit-
betrügereien ſind von den 36 Fällen der Anklage nur drei
übrig geblieben. Sie ſcheiden ſchon deshalb aus, weil eine Ver-
mögensſchädigung nicht feſtgeſtellt werden kann. Die Verhandlung
ha: keinen Anhalt dafür ergeben, daß der Angeklagte Jürgens bei
dem ihm vorgeworfenen Meineid ſchuldig iſt. Die Ehefrau hat
zweifellos ihren Mann hintergangen, und es iſt alſo anzunehmen,
daß er nichts von ihren Schulden gewußt hat. Bei allen dieſen
ihn zur Laſt gelegten Straftaten ſpricht der Sachverhalt für die
Unſchuld des Angeklagten. Das Gericht hat bei der Koſten-

Jürgens freigeſprochen
und dennoch verurteilt.

AUnerfreuliche Perſpektiven für die hilfsloſen Opfer der
deutſchen Unterſuchungsrichter und Staatsanwaltsmethoden.

plädierte die r e eunſchuldig erlittene a a kurzen Edinfworlen

entſcheidung dem Angeklagten den Erſatz der notwendigen Aus
lagen zugeſprochen.

Menſchen und Richter.
Halle (Saale), 15. März.

Das Urteil im JürgensProgzeß wird für die meiſten Prozeß
intereſſierten überraſchend kommen. Eine Stellungnahme zum
Urteil ſelbſt iſt allerdings ſehr ſchwer. Einmal infolge der un
geheuren Fülle des Anklagematerials und zum zweiten wegen der
rein prozeſſualen Kompliziertheit des Falles.

Ueber den Charakter des Herrn Jürgens iſt kaum noch ein
Wort zu verlieren. Er iſt auch in unſerer Zeitung als ein kalt
herziger Streber charakteriſiert worden, wobei nicht unterlaſſen
wurde, zu betonen, daß dieſer Mann fähig iſt, jeder politiſchen
Richtung und jeder geſellſchaftlichen Strömung Dienſte zu leiſten,
von der er annehmen kann, daß ſie ihn an die Oberfläche ſchwemmt.

Hhne mit den S i des Prazeßzganges vertraut zu ſein,

daß das nunmehr durchgeführte Verfahren die perfönliche
und moraliſche Disqualifikation des Herrn Jürgens
für die Ausübung eines Richteramtes klar zutage
gefördert hat. Das Gericht hat ihn allerdings unter Ab
lehnung der Staatsanwaltsanträge von den ihm zur Laſt gelegten
Beſchuldigungen freigeſprochen. Geſetzt den Fall, daß dieſer
Freiſpruch ſowohl formal-juriſtiſch, wie auch inhaltlich mit Begug
auf die Anklage berechtigt iſt, ſo erſcheint allerdings die Haltung
des Oberſtaatsanwalts und die Form ſeines Ermittelungs
verfahrens mehr als merkwürdig, und der „Vorwärts“ hat voll
kommen recht, wenn er, wie uns aus Berlin gedrahtet wird, in
ſeiner heutigen Morgenausgabe folgende Frage aufwirft: „Wenn
gegen einen Landgerichtsdirektor unberechtigt ein Ermittelungs
verfahren eröffnet werden kann, wenn ein ſo hoher Richter ein
Jahr in Unterſuchungshaft feſtgehalten wird und von einem
Staatsanwalt eine Zuchthausſtrafe von 2 Jahren beantragt
werden kann, weſſen hat ſich dann der einfache Mann zu vergegen
wärtigen

Wenn der Landgerichtsdirektor Dr. Jürgens alſo zu Recht
freigeſprochen ſein ſollte, dann ſteht zumindeſtens der Oberſtaats-
anwalt Jordan in der Meinung der Oeffentlichkeit unter An-
klage. Wenn das ganze Verfahren des Herrn Oberſtaatsanwalts
auf Sand aufgebaut iſt, ſo erhebt ſich in der Tat die recht ſchwer
wiegende Frage, iſt dieſe Form der Anklageerhebung die Norm
und wieviel Schutz- und hilfloſe Opfer der Ar-
beiterklaſſe hat dieſes Shylock-Syſtem, dieſe
rückſichtslos auf den Schein beſtehende, niemals
zum Rückzug geneigte Methode ſchon gefordert

Wenn alſo der Jürgens- Prozeß kein anderes Ergebnis ge-
zeitigt haben ſollte, als die Erörterung dieſer Frage aus Anlaß
eines ſehr prekären Spegzialfalles, ſo wäre er nicht umſonſt
geweſen. Darüber hinaus hat er jedoch trotz des Freiſpruches
gegen den Hauptangeklagten immerhin noch einiges Licht darüber
verbreitet, wieviel menſchliche Unzulänglichkeit, um
nicht zu ſagen Minderwertigkeit, ſich hinter richt er-
licher Toga verbergen kann.

e J 2zDD

„Jch bin Monarchiſt
und werde nie

Das Geſtändnis einer ſchönen Bürgerblock-Seele.
Es iſt ſchon wiederholt nachgewieſen worden, daß die Deutſch

nationalen ſich auf die republikaniſchen Richtlinien des Zentrums-
manifeſtes verpflichtet haben, während ſie in ihrer parteipolitiſchen
Betätigung und Agitation die Republik fortgeſetzt unterwühlen,
aushöhlen und der Monarchie auf die Beine helfen wollen. Aehn-
liche volksbetrügeriſche Geſtalten gibt es aber auch in
anderen Parteien der Bürgerblockregierung, ſo in der Bayeriſchen
Volkspartei, in der ſich allen voran der Reichstagsabgeordnete
Loihbl in dieſer Weiſe betätigt, der ja ſchon von jeher ſich als
Steigbügelhalter der Deutſchnationalen bemüht hat. Dieſer laut
Reichstagshandbuch titulierte „Kgl. bayer. Major d. L. a. D.“ er
klärte dieſer Tage in einer Verſammlung in Regensburg: Ein
König von Bayern müſſe Herr ſein im eigenen Hauſe und dazu
müſſe die Finanzhoheit Bayerns wiederhergeſtellt werden.
Die Arbeits gemeinſchaft mit dem Zentrum ſei nur als eine loſe
Bindung gedacht, bei der die Bahyeriſche Volkspartei nichts von
ihren Grundſätzen aufgebe. „Jch bin Monarchiſt und
werde nie an einer Partei mitarbeiten, die das
monarchiſtiſche Prinzip nicht anerkennt.“ Alſo
wieder einer jener ritterlichen Herden der Bürgerblockregierung,

denen der Schutz der Republik und ihrer Symbole anvertraut iſt.
Dieſer Schutz liegt alſo zweifellos in den allerbeſten Händen.

Stahlhelm- Programm.
Ehrharöts Riück- und Ausblick.

München, 15. März. (Eig. Drahtbericht.)
Am Sonntag verſammelten ſich in Koburg die Größen des

Stahlhelms. An ihrer Spitze der Bundesführer Seldte, der
Putſchiſt Ehrhardt und der ehemalige Führer der früheren bahe-
riſchen Einwohnerwehren, Forſtrat Eſcher ich. Bei dem öffent-
lichen Begrüßungsakt, an dem die ſtädtiſchen und ſtaatlichen
Behörden teilnahmen, wurde beſonders der Beitritt des Herzogs
von Koburg zum Stahlhelm gefeiert, der, wie erklärt wurde, als
erſter deutſcher Bundesführer ſich nunmehr aktiv an der vater-
ländiſchen Arbeit beteilige. Jn ſeiner Anſprache wies Kapitän
Ehrhardt darauf hin, daß gerade vor ſieben Jahren ſein Ver-
ſuch, die heutige Staatsform mit Gewalt zu brechen, an der
Gleichgültigkeit und Uneinigkeit der nationalen Führer geſcheitert
ſei. Heute ſei es unmöglich, noch einmal mit Gewalt den
Staat umkrempeln zu wollen, eine Aenderung könne nur durch
intenſive Kleinarbeit bewirkt werden. Zur Errichtung des neuen
Staates müſſe man in den jetzigen Staat hjnein.

Die verzweifelte Armut
in China.

Unter dieſem Fitel läßt der bekannte ſozialdemokratiſche
Schriftſteller H. N. Brailsford im engliſchen „New
Leader“ nachfolgenden Artikel erſcheinen, den wir mit ge
ringen Kürzungen abdrucken. Seine Darſtellung ſtützt ſichguf ein von Sverſt Malone auf Grund perfönlicher Er-
fahrungen geſchriebenes Buch über Arbeits verhältniſſe undHewerk ſchaften in China. Es geht daraus hervor, daß die
Lebensverhältniſſe der Arbeiterbevölkerung auch in jenen
Teilen Chinas, welche nicht von Fremden beherrſcht ſind,
Zweifel ſind. Eine Schmach für den europä-iſchen Kapitalismus aber iſt es, daß die Arbeitsverhältniſſe
in den europäiſchen Wie Se ge nochſchlechter ſind, als unter rein chineſiſcher Herrſchaft.

Die Redaktion.
Eine Tatſache gibt es, die für den Europäer viel ſchwerer vor

zuſtellen iſt als die chineſiſchen Anſchauungen über Moral oder
Kunſt: Das iſt die einfache Tatſache der chineſi-
ſchen Armut. Man kann ſie in Zahlen ausdrücken, aber wenn
wir dieſe Zahlen wirklch begreifen, ſo müſſen ſie uns das Herz
zerreißen und verſengen wie ein brennendes Eiſen. Wer ſie be
greift, für den erhält das ganze Alltagsdaſein des Fernen Oſtens
eine tiefe menſchliche Bedeutung. Dieſes Volk ſteht auf einer
ſo hohen Kulturſtufe, daß es ſchwerfällt, von ihm im ſelben Atem
mit den primitiven Völkern Afrikas zu ſprechen. Und doch ſind
die Verkehrsmittel, die dieſe Märchenſtädte mit ihrem
unermeßlichen Reichtum verbinden, keine anderen als die im afri-
kaniſchen Buſch. Mit Ausnahme des Yangtſe und hier und da
auf den modernen Eiſenbahnlinien werden ſämtliche Produkte
dieſes Kontinents auf dem Rücken von Männern und Frauen
transportiert. Die menſchliche Arbeitskraft iſt ſo billig, daß
in den großen Städten, in denen die Produkte für den Welthandel

ſam ömen, der „Rikſcha-Kuli“ dem wohlhabenden Reiſen
den noch immer Auto und Pferd erſetzt. So billig und reichlich
vorhanden iſt dieſe Arbeitskraft, daß von neun erwachſenen männ-
lichen Einwohnern Pekings je einer ſein Leben damit verbringt,
dieſe Fahrzeuge im Trab durch die Straßen zu ziehen. Auf den

eebneten Straßen im Jnnern des Landes mühen ſich dieſe
Trägerkulis mit Rieſenlaſten auf Entfernungen von 800 Meilen
bei einem Tagelohn von 25 Pfennig!

Selbſt in den modernen Fabriken der neuen Jnduſtrieſtädte
verdient der chineſiſche Durchſchnittsarbeiter, obwohl er zwölf
Stunden arbeitet, kaum gemug, um die notwendigſten Lebensmittel
für ſich ſelbſt zu beſchaffen, und nicht annähernd genug, um eine
Familie zu ſorgen. Jn Schanghai ſollen die Lebenshal-
tungskoſten, bemeſſen nach den unbegreiflich niedrigen chineſi-
ſchen Anſprüchen, für eine Familie von fünf Perſonen 42,50 Mk.
im Monat betragen. Die Löhne für Kulis und Fabrikarbeiter
ſind aber nicht höher als 16 bis 24 Mk. im Monat. Aus dieſen
Zahlen läßt ſich leicht alles übrige erraten. Da der Familienvater,
ſelbſt bei härteſter Arbeit, nicht imſtande ift, eine Durchſchnitts-
famtlie zu erhalten, ſo muß ihm die Frau in die Fabrik folgen,
auch wenn ſie eben erſt aus dem Wochenbett aufgeſtanden iſt, und
ihr Kind muß ihr ebenfalls an die Maſchine folgen, die für Kinder
vom ſechſten Jahre an gebaut werden. Wenn man von der Aus-
beutung der Kinderarbeit in Schanghai lieſt, ſo meint
man leicht, daß es ſich um eine vereinzelte Tatſache handle. Aber
dieſe Tatſache iſt tief im geſamten chineſiſchen Geſellſchaftsleben
verankert. Sie iſt eine Folge der ungeheuren Armut dieſes Volkes,
die ihrerſeits wohl beſagen muß, daß, während die Bevölkerung
weit über die natürlichen Gegebenheiten des Landes hinaus an-
geſpannt iſt, die Organiſation der Arbeit und die Anwendung von
Maſchinen noch ſo rückſtändig ſind, daß das Ergebnis dieſer un-
geheuren Arbeitsleiſtung ein jämmerlich niedriges iſt.

Der chineſiſche Bau er, der ſein kleines Beſitztum in mühſelig-
ſtem Gartenbau mit der Hand bewirtſchaftet, erzielt daraus etwa
120 bis 480 Mk. im Jahre. Eine eingehende amerikaniſche Unter-
ſuchung zeigt, daß dieſer chineſiſche Bauer 55 Prozent ſeines ge-
ringen Einkommens allein für Lebensmittel ausgeben muß, wäh-
rend ein amerikaniſcher Farmer nur 37 Prozent dafür verbraucht.
Jn einem Jahre verbraucht eine beſſer verdienende chineſiſche
Familie nur etwa 240 Mk. für Lebensmittel, während eine ent
ſprechende amerikaniſche Familie 2200 Mk. ausgibt. Die Kulis
und Fabrikarbeiter eſſen faft nur Reis und Bohnen, und ſelbſt von
dieſer billigen Mhrung können ſie ſich kaum genügend kaufen.
Für Kleidung und Wohnung bleibt wenig übrig. Oberſt Malone
gibt die Beſchreibung einer Hütte aus Bambus, Lehm und Stroh,
wie deren Tauſende rund um die modern gebauten Fabriken in
Schanghai liegen. Auf einem Raum von 3 bis 4 Metern wohnen
ſechs Perſonen. So ernährt und ſo behauſt erſcheinen die chineſi-
ſchen Arbeiter, die die Arbeit unſerer Droſchkenpferde leiſten, ihren
europäiſchen Arbeitgebern nicht viel beſſer als Tiere, nicht wür-
diger als dieſe und von geringerem Marktwert. Die Aufſeher
in den Fabriken tragen Stöcke, mit denen ſie die Kinder zur Arbeit
„anhalten“. Ein großer Teil der Streiks, von denen in letzter
Zeit in den Spinnereien bis zu neun in ſechs Monaten vorkamen,
entſteht als Proteſt gegen die Brutalität der Aufſeher. Die
übliche Arbeitsſchicht beträgt zwölf Stunden für Erwachſene wie
für Kinder. Jn den Bergwerken ſoll es tatſächlich 24-Stun-
den- Schichten geben! Die Tagelöhne in den Kohlenberg-
werken betragen 40 bis 64 Pf. Es wird an ſieben Tagen in der
Woche gearbeitet

Armut alſo iſt die weſentlichſte ſoziale Tatſache in Chinag,
eine ſo verzweifelte Armut, daß jeder Kampf dagegen nutzlos
erſcheinen könnte Aber der Kampf hat trotzdem begonnen, undKlara Zetkin ſchwer erkrankt? Klara Zetkin ſoll nach Mel-

dungen aus Leningrad dort ſchwer erkrankt ſein. beſonders im Süden ſtrömen nicht nur die Fabrikarbeiter, ſondern

S



e

d i induſtriellene bezweifeln, ob dieſe Gewerkſchaften
größere Erfolge erzielen werden. Außer in jenenGegenden, in welchen die Südarmee die Verwaltung un

Kontrolle der Kuomingtang, der nationalen und fortſchrittlichen
Partei, gebracht hat, ſtehen die Gewerkſchaften noch überall außer
halb der Geſetze Die beiden Generale des Nordens,
Tſchangſolin, der Schützling Japans, und der von Eng
land unterſtützt wird, behandeln Gew er auf eineſoldatiſche Weiſe, d. h. ſie laſſen ſie hen e

efür das von ihnen beherrſchte Gebiet gilt, gilt ebenſo
tragshäfen. Die Gewerkſchaften ſind in der Fremdenniederlaſſung
von Tientſin verboten, und ebenſo war es in Hankau, e u e

n

i werden Maſſenverſammlungen der Gewerkſchaften nicht
ihre Führer wurden für das Sammeln von Unter
ldern für Arbeitsloſe beſtraft, und den großen Streik

ſchlug der Gouverneur der Stadt, der nunmehr abgeſetzte General
Lipao, ein Bluthund übelſter Sorte, einfach dadurch nieder, daß

im Herbſt von den Kantoneſen eingenommen wurde

geduldet

er Streikende und „Agitatoren“ zu Hunderten hängen ließ.
Die engliſchen Gerichtshöfe in China kennen keine Fabrik

geſetzgebung, wenn es ſich um die Beſchäftigung chineſiſcher Ar
Regelmäßig verteidigt

den engliſchen Niederlaſſungen der Konſul die britiſchen Unter
„Einmiſchung“ chineſiſcher Gewerbeaufſichts

Der Kampf des Südens
für die Beſeitigung der ausländiſchen Niederlaſſungen geht nicht
nur um abſtrakte nationale Rechte, ſondern auch um den Anſpruch
der chineſiſchen Republik, die chineſiſchen Arbeiter vor Ausbeutung
zu ſchützen. Die Erfolge der Südpartei ſind in einem ganz realen

Das erſte
Erfordernis iſt, daß eine Regierung an die Macht gelangt, die
die Kinder arbeit unmöglich macht und den Gewerkſchaf-

er durch engliſche Kapitaliſten handelt.

nehmer gegen die
beamter (wie es in einem Bericht heißt).

Sinn Erfolge im Kampf gegen die chineſiſche Armut.

ten das Recht zugeſteht, für auskömmliche Löhne zu kämpfen.

Anmerkung der Redaktion:
Artikel werden wir auf den Einfluß bgw. die Grenzen des Ein-
fluſſes des Bolſchewismus auf China und die nationalchineſiſche
Revolution eingehen.

Epineſſſches Elend.

Von J. Kürnberger.
Der Korreſpondente einer italieniſchen Zeitung ſchildert die aus

der UNeberbevölkerung Chinas hervorgehenden Zuſtände. Jn dieſemLande, das eine „wanzenartige“ Volksvermehrung aufweiſt, wo

ſtrechenweiſe dreimal mehr Menſchen leben, als anderswo möglich,
e das Zuviel an Bewohnern in tragiſchſter Weiſe durch

eigniſſe und Hungersnöte aus. Jn Kanton z. B. erreichen
über 86 Progent aller Kinder die Schwelle des erſten Lebensjahres
nicht. Jm Flußbecken des Hoang-ho ſterben jährlich 4 bis 5 Mil
lionen Menſchen an Entbehrungen. Der Europäer oder Ameri-
kaner, der dem Slend ſteuern möchte, muß vor deſſen Größe re-
ſignieren. Von den Kupeefenſtern ſieht man auf den Stationen
die Elendsbilder, Mütter, die ihre Kinder emporheben, bittend,
der Fremde möge ſie mitnehmen, damit ſie „leben“ können.

Wenn der Malthuſianismus irgendwo am Platze iſt, ſo hier
aber der Chineſe will ſich einen ſtarken männlichen Nachwuchs

damit dieſer am Hausaltar ſeinen Manen Weihrauch-
den darbringe.

Ein Beleg für die Nor der Alten! Ein greiſer Bauer will ſeine
Ehehälfte für einen Dollar hergeben. Er hofft, daß der Er-
werber ſie dann erhält und er, der Gatte, ſeine Exiſtenz mit dem
Dollar noch 11 Monate friſten kann.

Bei dieſem ameiſenartigen Gewimmel kann es nicht über-
raſchen, wenn das Leben des Einzelnen für nichts geachtet wird.
Jn einer chineſiſchen Revue wird folgende Geſchichte erzählt; die,
charakteriſtiſch für die chineſiſche Denkart, ſich ſehr wohl ereignet
haben könnte. AMao, ein vierzehnjähriges Mädchen, hat ihren
Bräutigam durch den Tod verloren. Als Muſter von Treue ſoll
ſie ihm nachfolgen. Wang, ihr Vater, ſchließt ſie in ein Zimmer
ein und läßt ſie verhungern. Er tröſtet ſeine Tochter: dieſer Tod
ſei der mildeſte, milder als Erdroſſelung oder Ertränktwerden.
Vergeblich fleht die Mutter, 2 der Vater der kleinen A-Mao
etwas mit Opium durchſetzten Wein gebe, damit die Todgeweihte
nicht ſoviel jammere. Mit ſtarren Geſichtszügen erklärt der
Mann dies für unmöglich. Er hat ja dem Mandarin bereits mit
geteilt, daß A-Mao in Treue ihrem Verlobten nachſtürbe. „Vor
ihrem Tode kommt der Mandarin, verbrennt wohlriechende
Kräuter, nimmt Beſprengungen an ihrem Bette vor und führt
dreimal die rituale Verbeugung aus Aber wenn der
große Mann merkt, daß das Mädchen ein Narkotikum gebraucht,
wird er es ablehnen, ihr irgendeine Ehre zu erweiſen.“ Am

Jn einem beſonderen

l a e
der Mandarin und konnte die Sterbende
ehren, die ein Geſchöpf verdient, dasW als Vorbild der Treue vorgehalten werden ſoll.

die Während der Mandarin in einem Zimmer neben der Sterbe
kammer noch eine Taſſe Tee einzunehmen v verſchied A
Mao. „Dieſes viergehnjährige Mädchen“ ruft der Vater aus,
„hat veranlaßt, daß der Mandarin und viele Vornehme unſer
Haus betraten, man überall von uns ſprichtl! Welch ein
Tr für uns!“ des Vater Wang und die Seinen ihr Hoch

zum Ausdruck bringen, tritt ſchluchgend eine Magd insden und ſagt: „Herr Wangl! Kommen Sie raſchl Jhre

rau iſt vor Kummer geſtorben!“
Während die imperialiſtiſchen Mächte die Chineſen zudrücken und zu erniedrigen ſuchen, nützen die Ter Bol

ſchewiken mit pſychologiſchem Verſtändnis die unge e Eitelkeit
des Sohnes der Mitte aus und machen ſie mit Erfolg ihren
Zwecken dienſtbar.

inter

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 15. März. (Soz. PreſſeDienſt.)

Am Montag beſchäftigte ſich der Reichstag mit der v
Beratung des Haushalts des Reichswirtſchafts-miniſteriums. Während der mehr alz ſechsſtündigen Sihing

war der Saal ſtundenlang nahezu verödet. Die Schuld lag
aller dings weniger an den fehlenden ren als an den Rednern.
Die meiſten Fraktionen ſandten ni Redner, ſondern ledernſte
Vorleſer auf die Tribüne. Schon der Reichswirtſchaftsminiſter
gab ein ſehr ſchlechtes Beiſpiel. Dr. Curtius iſt ſicher ein kluger
Mann. Um ſo toeoſtloſer wirkte es, wenn er ſich hinſtellt und ein
Moſaik von Geheimrats arbeiten in ſanfteſtem Pia-
niſſimo herunterlas. Nachdem er eine Viertelſtunde lang Tr
hatte, war buchſtäblich niemand mehr im Hauſe fähig
einer ſolchen Vorleſung zu folgen. Wie man bei ſpäterer Durch-
ſicht des Manuſkriptes merkte, hatte man auch nicht viel verloren.
Der Reichswirtſchaftsminiſter brachte auch nicht eine einzige
tragende Jdee vor.Darauf gibt Abg. v. Raumer DVp.) den Bericht über die
Verhandlungen des Ausſchuſſes.

Abg. Frau Sender (Soz.)
ſtellt feſt, daß der Miniſter zwar alle möglichen Einzelheiten auf-
geführt, aber keine Auskunft darüber gegeben habe, durch welche
Maßnahmen die Regierung die Kriſe überwinden will.

Woher nehmen die Unternehmer die Berechtigung, ſich als
„Wirtſchaftsführer aufzuſpielen? Wir brauchen nureinen Rückblick auf die vergangenen Jahre zu werfen, um zu ſehen,
wie oft ſie ſich bei der Beurteilnng der Lage getänſcht haben.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Herr Stinnes redete in Spaa davon,
daß wir in der Polenfrage infolge der Gebietsverluſte unter einem
dauernden Siechtum zu leiden haben würden. Bald darauf kam
wirklich eine Kohlenkriſe, aber keine Kriſe des Mangels, ſondern
eine Kriſe des Ueberfluſſes. Jn Jahren 1921/22 wurdevon den „Wirtſchaftsführern“ geſagt, daß ohne eine endgültige
Regelung der Reparationsfrage, ohne Beſeitigung des Defigits in
der Handelsbilanz und ohne die Herſtellung des Gleichgewichts im
Staatshaushalt die Stabiliſierung der Kriſe nicht möglich ſei.Ende 1923 war keine dieſer drei Vorausfeungen erfüllt, und die

Stabiliſierung iſt trotzdem durchgeführt worden. Es wurde
weiter geſagt, das deutſche Volk müſſe Iänger arbeiten und weniger
verbrauchen. Die Unternehmer haben eine Verlängerung
der Arbeitszeit und eine Verſchlechterung der Lebenshaltung
der breiten Maſſen durchgeſetzt. Was iſt die Folge? Heute feiern
Millionen, weil ſie keine Arbeit finden können, die Geſamtwirt-
ſchaft befindet ſich in einer ſchweren Kriſe, und nur die Jndnſtrie,
das Kavitalbefindetſichim Aufblühen. (Sehr wahr!
b. d. Soz.)

Nun ſind ja durch die Rationaliſierung weſentliche Erfolge
erzielt worden. Die Mechaniſierung des Bergbaues wurde ge
waltig entwickelt, und dadurch iſt eine erhebliche Produktionst e erreicht worden. Jm Ruhrgebiet ſtieg der Förder
anteil pro Mann und Schicht von 934 Tonnen im Jahre 1913 auf
1145 Tonnen im Jahre 1926. (Hört, hört!) Die Geſamtproduktionim Bergbau iſt erheblich geſtiegen, trotdem die Belegſchaft um
30 000 Mann niedriger iſt als 1913. Der dadurch er-
zielten bedeutenden Senkung der Produktionskoſten iſt aber keine
Senkung der Kohlenpreiſe gefolgt. Roch deutlicher ſehen wir den
gleichen Vorgang in der Eiſen und Stahlinduſtrie. Trotzdem die
in Betrieb befindlichen Hochöfen von September 1925 bis Auguſt

Gireſemann derichtet.

Berlin, 15. März.

einen kurzen Bee reabend ſofort a e rer in einer u m n ee i peien e en et Sogarſetzen.Pe en vor dem Auswärtigen Ausſchuß
und vielle

Das Reichsgericht verwarf am Mpptag d die der Kom
muniftin Auguſte Bartels, die rGöttingen wegen ek vberß erntete e 7737

verurteil n war. e ſiomplott gegen einen an ekkenaſen, derer bei re
Bartel mitgewirkt hatte.

St verens Plemc des Reichstags Bericht erſtatten,

Frau

Die „Wiäirtiſchafitsführer“.
Sozial demokratiſche Kritik am kapitaliſtiſchen Suſtem.

1926 von 96 auf 84, alſo um 12,5 Prozent zurückgegangen Kud,konnte die Geſamterzeugung von 785 000 auf 850 000 Tonnen, alſo
um 16 Prozent, geſteigert werden. Die Zahl der beſchäftigten
Arbeiter ging von 21 000 auf 17 000, alſo um 19 Prozent, zurück,
aber die aedteſtung des einzelnen Arbeiters ſtieg von 1,17 To.
auf 1,60 To. (Hört, hört!) Die Hochofenleiſtung in Deutſchland
hat ſich gegen 1913 mehr als verdo ppelte ſie e höher als in irgend
einem. anderen raſchen Lan Trotz der dadurch erzieltenbebti chen Senkung der Unkoſten ſehen wir feg Anziechen der

Preiſe. Die Rationaliſierung hat ſich alſo bisher nur günſtig
für die Unternehmer ausgewirkt. Auch wir wollen die Ra
tionaliſierung, aber wir verlangen, daß ſie ſich auf die geſamte
Wirtſchaft auswirkt. Jede Rationaliſierung iſt ſinnlos, wenn ihr
nicht eine Senkung der Warenpreiſe folgt. Bleibt der Nominal-
lohn unverändert, ſo muß durch Senkung der Preiſe erköhte
Kaufkraft für Konſumgüter hervorgerufen werden, ſo daß die Ge
ſamtkaufkraft des Volkes mehr wächſt als die Verringerung der
Kaufkraft bei den durch die Rationaliſierung freigeſetzten Arbeitern.
Erſt dieſe Erhöhung der Geſamtkaufkraft führt zu verſtärkter
Nachfrage, zwingt zur Mehreinſtellung von Arbeitern, ſie belebt
nicht nur die Konſuminduſtrien, ſondern auch die Produktions-
mittelinduſtrien.

Ueberblicken wir das Geſamtbild der deutſchen Wirtſchafts
politik, ſo kommen wir zu dem Ergebnis: nur die Arbeiter
ſchaft iſt imſtande, das Geſamtinteteſſe der Volkswirtſchaft zuwahren um deswillen wird ſie kämpfen für eine produktive So

zialpolitik durch Verkürzung der Arbeitszeit undStei igerung der Kaufkraft, für einen Abbau der Zollmauern, für
die Steigerung des Exports und für die Herſtellung des europäi-
ſchen Gleichgewichts, alſo für eine S aerugge der Maſſenwohlfahrt
gegen die Selbſtſucht der Kapitalsbeſiser. fordern den plan-m äßi gen Aufbau einer Wirtſchaft, die ſich auf der Grundlage

der Solidarität aller arbeitenden Menſchen auf-baut, nd alle, die den Mut zum Schöpferiſchen haben, werden
mit uns gemeinſam um die Erfüllung dieſer Forderungen kämpfen!
(Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Der Deutſchnationale Dr. R eichert verteidigte nach Kräftendie Uehegſtunden, die er als einen Segen für fleißige
Arbeiter hinſtellte. Er gab ſich im übrigen Mühe, die
Wirtſchaft möglichſt peſſimiſtiſch zu benrteilen. Ziemlich--hoff
nungslos beſprach er allerdings auch die Möglichkeit der Erkeichte
rung der Dawes-Laſten. Er gibt alſo damit zu, daß auch deutſch
nationale Miniſter außenpolitiſch nicht mehr erreichen können als
republikaniſche Regierungsmänner. Zu den Vorleſern gehörte auch
der Zentrumsabgeordnete Schlack, der wahrſcheinlich im Gegen-
ſatz zu allen chriſtlichen Arbeitern von einem Vordringen des
chriſtlichen Solidarismus in der Wirtſchaft redete. 3 war
tragiſch, zuzuhören, wie dieſer frübere chriſtliche Arbeiter glaubt,
noch immer predigen zu müſſen, daß man mit chriſtlichen Wörtern
die großen Männer des Kapitalismus zu einer Aenderung ihres
Tuns veranlaſſen könnte. Der Volksparteiler Albrecht, der
wenigſtens durch ſeine lebhafte Vortragsweiſe erträglich war, gab
offen zu, daß zahlreiche Unternehmer zunächſt Kapital anzu
ſammeln verſuchten und die günſtige Wirkung der Rationaliſierung
ſich erſt ſpäter auf die Arbeiter auswirken könne. Man muß nur
befürchten, daß zahlreiche Unternehmer bei dieſem Anſammeln
von Kapital mehr und mehr die Erhöhung der Löhne und Gehälter
ganz und gar vergeſſen werden.

Es ſprachen dann noch der Demokrat Meher, der KommuniſtKoenen und ſchließlich gab es eine Vorleſung des bayeriſcher
Volksparteilers Rauch, die die langweiligſte und inhaltloſeſt
des ganzen Tages war. Dann vertagte ſich das Haus auf heute
Dienstag, mittag 2 Uhr.

d z —DThermit gegen Eisberge.

Die Berfuche des Profeſſors Barnes.
Eine anſchauliche Schilderung der wunderbaren Schönheit

eines rund 200 Meter langen Eisberges, den er an der Küſte
Neufundlands betreten hat, gibt Profeſſor Howard T. Barnes, der
frühere der Phyſik an der Mo Gill Univerſiläl zu
Montreal. „Jn der Mitte des Berges, der eine Fläche von an-nähernd 70 Reter umfaßte,“ ſchreibt der Gelehrte,

eine Höhle von rund 830 Meter Tiefe. Auf dem Grunde ſchim-
merte ein ſmaragdgrüner See, der einen Meter tief ein morhte,
und deſſen Spiegel in den Sonnenſtrahlen glitzerte. Der Anblick
war unbeſchreiblich ſchön. Jn der Mitte des Sees ſah ich einen
Block blauen Eiſes, der in der Sonne in allen Farben des Spek-
trums erglänzte. Die Abhänge der Höhle ſchienen aus weißem
Porzellan. während die Ränder des Märchenſees von einem
azurblauen Ring umſchloſſen waren.“ Der Profeſſor war vnitſeinen Begleitern indeſſen nicht auf dem Eisberg gelandet, um
ſich an deſſen Schönheiten zu berauſchen; der Beſuch galt viel-
mehr einem praktiſchen Zweck. Es handelte ſich darum, eine neue
Methode der Beſeitigung der Eisberge zu erproben, die der
Schiffahrt ſo gefährlich ſind. Wenn ein Eisberg in Sicht einesSempfers tommt, ſo braucht der Kapitän nur wenige Leute aus-
zuſetzen, die den Auftrag haben, den Eisberg zu erſteigen und
dort eine chemiſche Zündladung anzubringen, die ihn in wenigen
Stunden vernichtet. Mit Seilen, Eispickeln, Aerten und Spreng-
ſtoffkiſten ausgerüſtet, muß die Landungstruppe tiefe Höhlen in
das Eis ſchlagen und in dieſen die Ladung verſenken. DieſeLadung beſteht aus einem Gemiſch von Metalloxyden, das durch
Sturmſtreichhölzer zur Entzündung gebracht wird. Es handelt
ſich um die praktiſche Anwendung der Sprengung durch Ther-mit, das bei der Verbrennung einen Hitzegrad von annähernd

3000 Grad entwickelt und bewirkt, daß der größte Eisberg in
kurzer Zeit erſchüttert wird und mit gewaltigem Krachen, das an
ein fernes Erdheben erinnert, zuſammenſtürzt. Prof. Barnes
hat über ſeine Verſuche im letzten Heft des „Nautical Magazine“ausführlich berichtet. Er verweiſt hier unter anderem auf die
Sprengung eines Berges, der über 30 Meter lang war und rund
15 Meter über den Vaſſerſpiegel emporragte. Er war über Nacht
vollſtändig verſchwunden Dieſe und andere r verliefen
ſo exfolgreich, daß der Profeſſor es für möglich hält, durch dieſes
Verfahren das Eis auf den kanadiſchen Flüſſen vollſtändig zu
zerſtören, ſo daß dieſe ſchiffbar gemacht werden können. Die Re-
gierung von Neufundland, die Prof. Barnes ihre tatkräftige
Unterſtützung gewährt, bereitet eine Expedition vor, die bezüglich

P

Schrapnellfeuer zu zerſtören, hatte nur einen Teilerfolg.

„befand ſich

der Sprengung von Eisbergen demnächſt im Atlantik Verſuche
im großen zu machen gedenkt. Die verſchiedenen Verſuche, die

man bisher nach dieſer Richtung angeſtellt hat, ſind ausnahms-
los erfolglos geblieben. Auch der Verſuch, die Eisberge r

an
ſieht deshalb den weiteren Experimenten des Profeſſors mit
großer Spannung entgegen.

Shakeſpeares Schauſpieler.
Das Jahrbuch für 1926 der Deutſchen Shakeſpeare-Geſellſchaft das in dieſen Tagen verſandt wurde, enthält

u. a. eine höchſt leſenswerte Diſſertation von Julia Engelen
über die Schauſpieler Oekonomie in Shake-
ſpeares Dramen“. Aus der Darſtellung der Verfaſſexin
ergibt ſich ein ſehr lebendiges Bild der Art,
Truppe zuſammengeſetzt war.
„Sharers“, alſo die Leute, die Geldanteile beſaßen und dem-
entſprechend Anteile aus den Einnahmen hatten. (Heute ſagt
man dafür Sozietäre). Sie trugen die Koſten für die gemreteten
Schauſpieler, Muſikanten und das techniſche Perſonal, bildeten
demnach eine Art Unternehmergeſellſchaft, deren Mitglieder je-
doch ſelbſt ebenfalls Anteil an der künſtleriſchen Arbeit hatten.
Die angeſtellten Schauſpieler erhielten eine feſte Gage, die nach
einer Angabe 6 Schilling wöchentlich betragen haben ſoll. Die
dritte Kategorie- der Darſteller bildeten junge Männer oder
Knaben, die die Frauenrollen darſftellten. Unter dem techniſchen
Perſonal fanden ſich ſchon damals Garderobenaufſeher, Theater
meiſter, Kaſſierer. Die Zahl der Hauptdarſteller betrug nur ſechs
bis 11 Schauſpieler. Ein Schauſpieler pflegte mehrere Rollen
zu ſpielen. Oft trugen die Mitwirkenden Perücken und Bärte in
ſehr ſeltſamen Farben. Beſonders bemerkenswert iſt, daß die
Schauſpieler im Koſtüm der damaligen Zeit auftraten. Durch
dieſe Feſtſtellung wird heute manche vielumſtrittene „Hamlet“-
Jnſzenierung gerechtfertigt

Hochſchulnachricht. Der außerordentliche Profeſſor an der
Univerſität Halle Dr. Kurt Gerſtenberg erhielt einen Ruf
als Profeſſor der Kunſtgeſchichte an die Univerſität Madiſon im
Staate Wisconſin in Nordamerika. Madiſon iſt eine der jrößten
Univerſitäten in Nordamerika und zählt etwa 11 000 Studenten.
Profeſſor Gerſtenberg promovierte 1912 in Berlin und war dann
bis 1914 Aſſiſtent bei Geheimrat Wölflin in München. Nach dem
Kriege ſiedelte er an die Univerſität Halle über und wurde hier

wie Shakeſpeares!Einen Hauptteil bildeten die ſog. ihren Vann, die ſchöne, edle, gepflegte Stimme iſt jeder ſeeliſchen

Goethe-Schubert- Abend.
Geſang: Eva Jekelius-Lißmann.

Am Flügel: Dr. Ludwig Kraus.
Die Künſtlerin ſtammt von einem berü hmten Sängerpaar,

die Mutter war Marie Gutſchbach, die ausgegeichnete Leip
ziger Diva, der Vater Friedrich Lißmann, der berühmte
Heldenbariton in Hamburg. Die Tochter EGva Lißmann hat
ſicher ſchon in der Kinderſtube gelernt, wie man ſingen muß.
Ganz fern vom Alltag bringt ſie ein Programm, das viel Feinſinn
und geläuterten Geſchmack aufweiſt. Ausſchließlich mit Goethe
Schubert-Liedern hat ſie ihre Darbietungen in feiner auf-
ſteigender Linie ſtiliſiert. Hier merkt man eine Kunſt, die nichterlernt werden kann, ſondern ererbt wird.

Mit dem erſten Ton zieht Eva Lißmann die Zuhörer in

Regung ſähig, die Deklamation iſt ganz muſterhaft.
Wenn manche höheren Töne nicht das Volumen der Mittellage

hören laſſen, ſo entſchädigt ein freiſchwebendes Piano von eige-nem Reiz und vielen Schattierungen den aufmerkſamen Zuhörer.
Mit dieſen Mitteln und künſtleriſchen Attributen bringt Eva

Lißmann die Mignon-Lieder zu herrlicher Wirkung und ver-
hilft dem „Zwerg“ zu zwingendem Pathos. Aber auch alle
anderen Lieder, die heitern wie die ſeriöſen, hatten ingeniöſen
Einſchlag und künſtleriſche Potenz.

Die Künſtlerin wurde mit reichem Beifall beehrt.
Dr. Ludwig Kraus erwies ſich auch geſtern als feinfühlend

nachſchaffender „Segleiter.
Der TurmSaal der Moritzburg iſt recht ſtilvoll renoviert, für

größere Konzerte aber kaum n tauglich S. S.

Stadttheater. Heute, Dienstag, zum erf nmalOpereite von Johann Strauß, in neuer Einiudfe ru tiw Ein
r aneeehe L nern et uqre elgene ück hat bei der Er ng in en ea enden Erfol Febabt und e ehör e ten be
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Der Held vom e
Im Fememordprozeß Wilms traten am Montag ni

weniger als 50 gen auf. Der Vorſitzende ermahnte t
ders eindri zur t und erklärte ausdrücklich: „Sie
müſſen und en alles ſagen, es wird Jhnen nichts paſſieren.
Wir werden Sie in jedem Fall zu ſchützen wiſſen. Einen
Zwiſchenfall, der eine größere Verzögerung nach ſich zog, gab es,als der Verteidiger des Angeklagten Fuhrmann, Retio
anwalt Puppe, h ar ihm ſein Denen den Auftrag

entzogen Die übrigen im Prozeß tätigenAnwalte lehnten es ab, das Amt eines See fur
uhrmann zu übernehmen. Schließlich wurde Rechtsanwalt
ildebrandt die Verteidigung übertragen, ſo daß die Verhand

m r konnte.erſter Zeuge wurde dann Oberſtleutnant Held von der
e in Dresden vernommen, der ine rgeit Gene-

er des Wehrkreiskommandos III in Berlin war. Ob
ihm das Reichswehrminiſterium, wie er verſicherte, volle

usſageerlaubnis gegeben habe, erklärte dieſer Zeuge, vom Fall
Wilms überhaupt nichts zu wiſſen außer durch Preſſeveröffent
lich Sein Erinnerungsvermögen iſt für einen General

er vernichtend gering zumal gegenüber den Fragen der
erteidi Ueber die Stellung des Oberleutnants Schulz

ber den Arbeitskommandos befragt, erklärte der Zeuge, Schulz
keine direkte Befehlsgewalt gehabt. Die Befehle an die

rbeitskommandos ſeien vom Wehrkreiskommando ausgegangen.
Nur in dringenden Fällen habe Schulz ſelbſtändig handeln können,
dann aber hätte er die nachträgliche Zuſtimmung des Wehrkreiſes
cinholen müſſen. Schulz hätte es klar ſein müſſen, daß er keine
Diſziplinargewalt beſaß; bei ſtrafbaren Handlungen hätten die
Leute nur entlaſſen werden können, denn ſie waren Zivil-
angeſtellte. Der Zeuge mußte aber zugeben, daß die An
gehörigen der Arbeitskommandos, wenigſtens ſoweit ſie Offiziere
waren. Ausweiſe der Reichswehr bekamen. Gegenüber
a Fragen der Verteidiger mußte Oberſtleutnant Held
chließlich einräumen, daß die Angehörigen des Arbeitskommandos

ſich durchweg als richtige Soldaten fühlen mußten, zumal auch
z ſtrenge Manneszucht zwiſchen Offizieren und Mannſchaften

worden ſei. Den Offizieren ſei auch nichts von einem

Saat zum m J t Einenſtvertr n izieren un ehrkreis-e habe nicht Jmmer wieder bemühten ſich
die Verteidiger, den Zeugen zu dem Bekenntnis zu bringen, daß
die Angehörigen der Arbeitskommandos regelrechten Reichs
wehrdienſt taten, daß ſie auch im Waffengebrauch ausgebildet
wurden. Schließlich erklärte der Zeuge, Schulz ſei lediglich die
ausführende Hand des Wehrkreiskommandos geweſen; allerdings
hätte bei den Leuten der Eindruck entſtehen können, daß er der
Macher geweſen ſei. Der Angeklagte Stantien erklärte
gegenüber dem Zeugen ausdrücklich, er habe ſich in dem Verhält
nis eines Reſerveoffiziers gefühlt und die Aufträge der Vor
geſetzten als Befehle aufgefaßt; jeder aktive Reichswehrſoldat
und Reichswehroffiziere habe ihn auch grüßen müſſen. Der Vor-
ſitzende faßte e das Verhältnis der Schwarzen Reichs
wehr dahin zuſammen: Es war wie bei jener freiwilligen Feuer
wehr, deren Leiter mir einmal ſagte: Bei uns iſt nur der Ein-
tritt freiwillig.

a ergee inneren Kampf und er ſich vergobens
um Ausſchluß der Oeffentlichkeit bemüht hatte, äußerte ſich der
Angeklagte tantien zu dem Fall des Caputher
Waffenlagers, wo die Reichswehr offiziell gegen die preu
z Polizei auftrat. Die Polizei hatte vergrabene Waffen

eſchlagnahmt. Stantien erhielt darauf von Oberſtleut-
nant Held den offiziellen Befehl, der Polizei dieſe Waffen wieder
abgujagen. Vergebens verſuchte der Zeuge, ſich dahin hinauszu-reden, daß die holung dieſer Waffen im Einvernehmen mit
der Polizei erfolgt ſei. Es wäre einwandfrei feſtgeſtellt, daß

und ſeine Leute dieſe von der Polizei beſchlagnahmten
mlich an ſich gebracht haben, und zwar im Auf

trage der Reichswehrdiviſion. Oberſtleutnant Held wollte dafür
ſogar militäriſche Laſtkraftwagen zur Verfügung ſtellen, Stan
tien zog aber Zivilkraftwagen vor, die von der aktiven Reichs-
wehr ü ommen und von der Kolonne Klapproth „zur beſon-
deren nach Potsdam gebracht wurden. Unver-
froren und unverblümt platzt HKlapproth in die Zeugenverneh-
mung: „Ja, das war meine beſondere Verwendung. Wir habender Soliget die Waffen geklaut und geheime Panzerzüge uſw.

transportiert.“ Trotzdem verläßt den Zeugen Held die TErinne-
rung. Er weiß nur: „Wir klärten den Beſitzſtand und vekamen
die ffen zurück.

Lettlands Staatspräſident geſtorben.
Riga, 15. März. (Radiomeldung.)

Der Staatspräſident von Lettland, Tſchakſte, iſt am
end im Alter von 67 Jahren nach längerem Leiden einer

Hergſchwäche erlegen. Tſchakſte, ein alter Vorkämpfer der Un
ab igkeit Lettlands, wurde im Jahre 1918 zum Vorſitzenden
des leltiſchen Volksrates und dann vom erſten lettiſchen Parla
n zum Staatspräſidenten gewählt. 1925 erfolgte ſeine Wieder-
wahl.

Kleine politiſche Notizen.
Berufung im Fall Kölling. Gegen das Urteil des Namm-

burger Diſziplincrgerichtes im Falle der Richter Kölling undHoffmann Je der Generalſtagats anwalt Berufung
eingelegt.

Verhandlungen in Thüringen. Als Vertreterd es plötzlich er
krankten Volksparteilers Bauer trat am Montog der Abgeordnete
Wittmann (Gotha) an die ſozialdemokratiſche Fraktion zwecks
Verhandlungen über die Regierungsbildung heran. Die von den
Vorſitzenden der ſozialdemokratiſchen Fraktion Frölich und Her-
mann geführten Verhandlungen mit Wittmann hatten lediglich
informatoriſchen Charakter.

Militäriſche Manöver an der pyplniſch-litauiſchen Grenze. Nach
Meldungen aus Kowno ſoll Polen an der litauiſch- polniſchen
Grenze drei Regimenter zuſammengezogen haben. Auch Litauen
hat infolge des Grenzkonfliktes mit Polen ſeine Grenze mili-
täriſch ſtark belegt.

Der Reichstagspräſident Genoſſe Löbe wird am Mittwoch die
Klinik verlaſſen und in ſeine Wohnung zurückkehren. Sein Be-
ſinden iſt nach wie vor gut. Er wird aber zur völligen Geneſung
einen längeren Erholungsurlgub nehmen müſſſen.

Verurteilter Verleumder. Das Amtsgericht Berlin-Schöneberg
verurteilte am Montag den Hauptſchriftleiter des „Völkiſchen
Veobachter“ in München, Alfred Roſenberg, wegen Beleidi-
gung des Reichstagsabgeordneten Dr. Paul Levi zu 300 Mk.
Geldſtrafe und den Koſten. Anläßlich der Verhandlungen des
Femeausſchuſſes hatte der Angeklagte gegen den Levi u. a.
den Vorwurf der Spionagetätigkeit im Kriege erhoben. Das
Gericht erblickte in dieſer Frechheit ebenfalls eine Beleidi-
gung und kam zu dem genannten Urteil.

Verurteilung wegen tätlicher Beleidigung Kerenſfis in Neu
vurk. Aus Neuyork wird gemeldet: Die ruſſiſche Monarchiſtin
H. Bary, die dem vormaligen ruſſiſchen Erſtminiſter Kerenſki
vor einer Verſammlung von 5000 Perſonen am Sonnabendnach-
mittag ins Geſicht geſchlagen hat, wurde zu 4 Dollar 50 Cents
Geldſtrafe verurteilt. Dieſe Summe entſpricht dem Preis
des Blumenſtraußes, den ſie angeblich hatte Kerenſki überreichen
wollen. Sie erkärte ſpäter, „das iſt das Geld wert ge-
weſen.“

Baylott der ruſſiſchen Waren in Perſien. Aus Teheran wird
gemekdet, daß die ruſſiſcheperſiſchen Verhandlungen um Abſchlu
eines Handelsvertrages geſcheitert ſind. Jnfolgedeſſen wird
S5ex Vohkott der ruſſiſchen Waren in Perſien fortgeſetzt werden.

n Das iſffsßereite und
höſſiche Amerißd.

Von unserem amerißacnischen MAorrespondenten Feſix Fcrrnitt.
Neuyork, im März

Es unterliegt keinem Zweifel: der Amerikaner iſt von Natur
gutmütig und hilfsbereit veranlagt. eilich zeigt er ſich manch
mal von einer Seite, die den Eu r, gelinde geſagt, kindlich
anmuten muß. So kann es zum Beiſpiel nur zu leicht geſchehen
daß man in der Straßenbahn die Aufmerkſamkeit in peinlicher
Weiſe auf ſich zieht, wenn man vielleicht erſt nach Kleingeld
ſuchen muß und es nicht gleich findet, oder gar, in Gedanken
verſunken, ausſteigen will, ohne das Fahrgeld entrichtet zu haben.
In Deutſchland würde der Kondukteur den Säumigen höflich
daran erinnern oder die Verzögerung ohne weiteres entſchuldigen.
Jn Amerika dagegen wird der gleich auf irgendeinen
Gauner ſchließen, der die Straßenbahn prellen will, und wird
ihn dementſprechend behandeln, d. h. an der Schulter oder am
Arm packen und mit drohender Miene feſthalten. Dies iſt nur ein
kleines Beiſpiel für die Tatſache, daß ſich das amerikaniſche Volk
ſehr ſchnell irreführen und in ſeinem Urteil beeinfluſſen läßt.
Das iſt ein Nachteil, der freilich wieder durch das freundliche
Entgegenkommen aufgewogen wird, mit dem man hierzulande
ſeinen Nebenmenſchen begegnet. Wer ſeinen Nachbar um irgend
eine Gefälligkeit angeht, wird es nur in verſchwindend ſeltenen
Fällen umſonſt tun. Hat man etwas verloren, ſo wird man
ſchnell einen Kreis Hilfsbereiter um ſich verſammelt ſehen, die
ſuchen helfen. Wenn man das Pech hat, von irgendeinem Miß-
geſchick betroffen zu werden, eilt ſofort von allen Seiten Hilfe
herbei. Als ich kürzlich mit einem Bekannten im Auto über
Land vor, ging dieſem das Bengzin aus. Er hielt auf der Weiter-
fahrt bis zum Endziel unterwegs mindeſtens fünf verſchiedene
Automobilfahrer an und bat ſie um Ueberlaſſung von Benzin,
was niemals abgeſchlagen wurde, obgleich manche davon das
Benzin erſt mit dem Munde durch einen Schlauch hochgiehen
mußten.

Auf der anderen Seite fehlt dem Amerikaner dafür jene Höf-
lichkeit, die man als „liebenswürdiges Entgegenkommen“ bezeich-
nen könnte. Wern man zum Beiſpiel nach einer Straße oder
einem beſtimmten Gebäude Erkundigungen einzieht, ſo wird man
nur ſelten eine genaue Belehrung erhalten. Es kommt dem
Antwortenden gar nicht darauf an, ob ſich der Frageſteller nach
der ihm zuteil gewordenen Auskunft auch wirklich zurechtfinden
wird; ebenſowenig macht er ſich Kopfzerbrechen, ob ſeine Auskunft
richtig war. Geradezu unhöflich aber wird merkwürdigerweiſe
der Verkäufer wenn man ihn nach einem Artikel fragt, den das
Geſchäft zufällig nicht führt. Allerdings wird es auch gar nicht
übelgenommen, wenn man auf eine vatzige Antwort gehörig
herausgibt. Manchmal wird dann der andere erſt höflich und
entgegenkommend, gerade als ob man ihm mit dem „auf einen
Schelmen anderthalb“ richtigen Reſpekt eingeflößt hätte. Hat
man aber im Umgang mit dem amerikaniſchen Publikum erſt die
richtige Einſtellung gefunden, dann iſt der Amerikaner ein präch-
tiger Menſch. mit dem zu verkehren wirklich eine Freude macht,
zumal er nicht ſo leicht irgend etwas übelnimmt. Bezeichnend

dafür iſt die Tatſache. daß die amerikaniſche Rechtspflege nicht
die Verbalinjurie als Beleidigungedelikt kennt, und infolgedeſſen
Beleidigungsklagen in Amerika gar nicht möglich ſind. Man hilft
ſich einfech damit, daß man unleidliche Menſchen mit Verachtung
ſtraft und ihnen aus dem Wege geht. Meiſtens bleibt man dann
unbeläſtigt. Macht ſich aber der andere trotzdem unangenehm
bemerkbar, ſo braucht man ſich nur an irgendeinen Poliziſten
zu wenden, und der Betreffende wird wegen Ruheſtörung vom
Polizeigericht belargt. Die Unmöglichkeit, ſich bei Beleidigungen
gerichtliche Genugtuung zu verſchaffen, hat jedoch vielfach zur
Folge, daß man gelegentlich auf irgendeine Art Revanche zu üben
ſucht. Man iſt hierzulande deswegen auch recht nachtragend und
läßt von ſeinen Rachegedanken erſt ab, wenn man ſich ſchließlich
davon überzeugt. daß es unvorteilhaft oder unmöglich iſt, an
ſeinem Widerſacher Rache zu üben.

Aus Eiferſucht.
Deſſau, 15. März. (WTVB.)

Sonntag abend gegen 9 Uhr ſchoß in einem Hauſe der Heide-
ſtraße der Werkſchutzbeamte Dahms auf ſeine Gelicbte,
die geſchiedene Lehrersgattin Schilling. Die Kugel drang
der e in die rechte Schläfe und verletzte ſie töd lich.
Jhr Bruder, der ſich in der Nähe aufhielt und die Verfolgung des
flüchtenden Täters aufnahm, wurde von Dahms gleichfalls durch
einen Schuß in den Oberſchenkel getroffen. Bei Aufnahrne
der Verfolgung fand die Polizei den Mörder gegen Mitternacht
in einem Bierkeller. Er hat, wie es heißt, aus Eiferſucht
gehandelt.

Selbſtmordverſuch eines Zehnjährigen. Jn Dresden ver-
ſuchte ein zehnjähriger Knabe ſich durch Gaz zu vergiften. Der
Feuerwehr gelang es, das Kind ins Leben zurückzuführen.
Der 17jährige Lehrling Kurt Scharpe aus Altbrockwitz
ſetzte ſich in der Maſchinenfabrik in Kötitz auf den Tiſch der
Eiſenhobelbank. Plötzlich wurde die Maſchine in Gang geſetzt.
Scharpe wurde vom Triebwerk förmlich in die Maſchine hinein
gezogen und völlig zerquetſcht.

Eiferſuchtstragödie. Der chemalige Polizeitwachtmeiſter
Dahms in Deſſau ſchoß Sonntag abend in einem Arie der
Heideſtraße auf ſeine Geliebte, die geſchiedene Lehrersgattin Frau
Schilling. Die Kugel traf die Frau in die rechte Schläfe und
verletzte ſie rödlich. Als der Bruder der Getroffenen den auf der
Flucht befindlichen Täter verfolgte, erhielt dieſer gleichfalls von
Dahms einen Sckuß in den Oberſchenkel. Der Mörder wurde
gegen Mitternacht in einem Bierlokal verhaftet.

Selbſtmord eines Arztes. Aus Offenbach a. M. wird gemeldet:
Jn der Nacht zum Montag hat ſich der praktiſche Arzt Dr. Ha
mann aus Trauer über den Tod ſeiner Frau erſchoſſen.

Wieder ein Luſtmord in Rom. Am vergangenen Sonnabend
wurde gbermals ein Luſtmord an einem fünfjfährigen
Kinde begangen. Der Premierminiſter ſetzte für die Ergreifung
des Täters eine Belohnung von 50000 Lire aus.

Ein ungetreuer Kaſſierer. Der Hauptkaſſierer der Poſt in
Parma wurde mit einem ſeiner Angeſtellten verhaftet. Er wird
beſchuldigt, im Laufe eines Jahres vier Millionen Lire
veruntreut zu haben. Mit dieſem Gelde kabe er vor den
Toren der Stadt ein Villenviertel, das ſeinen Namen trug,
bauen laſſen.

Schießpulver in der Tahakspfeife. Einem Dienſtknecht in
Ummerſtadt bei Koburg hatte ein „Witzbold“ in die Tabaks-
pfeife Schießpulver geſtopft, das beim Anzünden der Pfeife explo-
dierte. Der Knecht wurde im Geſicht ſo ſchwer verbrannt, daß
das Augenlicht gefährdet iſt.
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Arbeiterhotel in Zandpoort. Die niederländiſche Arbeiter-
Touriſten Vereinigung plant den Bau eines großen Arbeiterhotels
in dem holländiſchen Badeort Zandvoort. Vorgeſehen ſind 44
Wohnräume, 12 Logierkammern, i gemeinſamer Unterkunftsraum
und eine KHüche. Den Mittelpunkt der Anlage ſoll ein großes
Caféreſtaurant mit zwei Sälen bilden.

„Gumnaſtiſche Aebungen.“
Großes Aufſehen erregte in Oſtthüringen die von der Staatsanweetge eher erſü te Verhaftung des Schulleiters Max

Donath aus der Sltſwatt Mohlsdorf-Hermanns-
grün. er Jugendet ter wird beſchuldigt, die ihm anver
trauten en, die im Alter von 10 bis 14 Jahren ſtanden, un
ſittlich mißbraucht zu haben. Donath, der verheiratet, Vater eines
Kindes und 45 Jahre alt iſt, ſoll ſich ſeine Verfehlungen bei gym-
pr. Uebungen haben zuſchulden kommen laſſen. Zu dieſen
Uebungen habe er Gruppen von Mädchen in ſeine Wohnung be
ſtellt. Die Mädchen mußten ſich zu den Uebungen vollſtändig ent-
kleiden, wobei es dann zu den unſittlichen Handlungen gekommen
ſein ſoll. Der Lehrer 7 die Kinder durch ſtrenge Straf-
androhungen zum Schweigen gezwungen. Die Sittlich-
r ſollen ſeit zwei Jahren verübt worden ſein, ohne
daß ſelbſt die Frau des Lehrers etwas bemerkt habe. Die Ver-
fehlungen ſeien ſchließlich durch die Mutter eines 13jährigen
Mädchens feſtgeſtellt worden, die am Körper ihres Kindes Spuren
einer auffälligen Verletzung entdeckt habe. Der Lehrer leugnet
jede Verfehlung gegenüber ſeinen Schülerinnen und behauptet, es
andele ſich nur um einen Rache agakt, weil er zu ſtreng ge

weſen ſei.

Fliegers Tod.
Berlin, 15. März. (Radiomeldung.)

Auf dem Berliner Flugplatz Staaken ſtürzte am Montagnach-
mittag Flugzeugführer Ungewitter, einer der älteſten und
bedeutendſten deutſchen Flieger, tödlich ab. Ungewitter pro-
bierte als Chefpilot des Albatroswerkes ein neues Sportflugzeug
aus. Dabei geriet die Maſchine in einer Höhe von 600 bis 800
Meter ins Trudeln und ſtürzte ſchließlich ſenkrecht ab. Die
Maſchine ging völlig in Trümmer. Ungewitter war ſofort tot.

Rieſendiebſtahl in Berlin. Jm Zentrum von Berlin wurde am
Sonntagnachmittag ein die Seidengroßhandlung von
Baſſar Co. verübt, wobei die Diebe Seidenwaren im Werte von
150 000 Mark erbeuteten. Sie konnten mit ihrem Raube un-
erkannt entkommen.

Spritſchiebungen einer Mainzer Brennerei. Die Zollfahn-
dungsſtelle in Frankfurt a. M. iſt dahintergekommen, daß die
Firma Rödling in Mainz, die zu den bedeutendſten deutſchen
Brennereien gehört, ſeit Jahren 9Mprozentigen Sprit aus dem
Auslande gekauft hat, den ſie als minderwertigen Brennwein
deklarierte. Das Reich ſoll dadurch um etwa 5 bis 8 Millionen
Mark geſchädigt ſein. Der Jnhaber der Firma wurde verhaftet
und legte ein volles Geſtändnis ab.

Erderſchütterung in Neapel und Umgebung. Jn der ver
gangenen Nacht wurde in Neapel und Umgebung eine Erderſchütte-
rung verſpürt, die ihren Urſprung im Veſubv haben ſoll.

Schachpartie in der Luft. Fünf Engländerinnen beſtiegen
kürzlich in Croydon das Flugzeug nach Gabdad. Sie hatten die
Direktion gebeten, ihnen Schachbretter und Figuren zu liefern,
um während der langen Reiſe an Bord des mit einer Stunden-
geſchwindigkeit von 100 Meilen fliegenden Luftexpreß dem Schach-
piel huldigen zu können. Die Leitung der Fluggeſellſchaft hatte

dieſer Bitte willfahren.

Die Genfer Verhandlungen

ſind auf der liebenswürdigen Annahme der Kleinen auf
gebaut, daß Chamberlain eine Zuckertüte jn der hand
habe und daß dieſe Juckertüte ſogar gefüllt ſe
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Zweites Blatt. Dienstag, den 15 März

AMalle umd Soclfreis.
Halle, den 15. März 1927.

Lügen Kinder
Wie oft hört man den unglücklichen Ausſpruch einer Mutter

Wenn ich nur wüßte, woher mein Kind das hat: es iſt nicht
wahrheitsliebend, nein, mein Kind lügt. Was ſoll ich nur dagegen
machen

Natürlich iſt das keine kleine Aufgabe; im Gegenteil, da gehört
viel Mühe, Aufopferung. Strenge und vor allen Dingen Liebe
dazu, den zur Unwahrhaftigkeit neigenden Kindern das Lügen ab
zugewöhnen.

Doch müſſen wir verſchiedene Arten von Kinderlügen unter
ſcheiden. Da gibt es einmal die Notlüge. Das Kind lügt aus
Angſt vor Strafe. Das ſchließt keineswegs eine gute Charakter
anlage aus; das bravſte und wohlgearteſte Kind wird hin und
wieder zu einer Notlüge greifen. Doch darf das natürlich nicht aus-
arten; da muß dann die richtige Erziehung einſetzen das Kind muß
darauf aufmerkſam gemacht werden, daß es viel ſchöner und mutiger
iſt, ein Unrecht einzugeſtehen, als ſich feige aus Furcht vor Strafe
durch Lüge herauszuhelfen. Die Strafe aber muß mit Vernunft
gegeben werden und darf nicht maßlos ſein.

Das falſche Wiedererzählen von Selbſterlebtem iſt eine weitere
Art von Kinderlügen. Da geht die Phantaſie mit dem Kinde
durch. Am Ende glauben es die Kleinen ſelbſt, was ſie da alles
vorerzählen. Kinder neigen ja überhaupt zu Uebertreibungen
und ſind ſich ihrer Lüge nicht bewußt. Da muß dann der Erwachſene
mahnend eingreifen mit Worten wie: Beſinne dich Kind, wie war
das? Das erzählſt du wohl nur zum Spaß; nein, das kann aber
kein Menſch glauben.

Wenn die Kleinen dann merken und einſehen, daß ſie mit
ſolchen Erzählungen die Erwachſenen nicht reinlegen können, werden
ſie in der Mehrzahl zur Wahrheit zurückkehren und es ein anderes
Mal erſt gar nicht mehr verſuchen.

Die weitaus ſchlimmſte Form iſt die bewußte Lüge; das
Kind lügt, um ſich einen Vorteil zu verſchaffen, z. B. es erzählt
dem Lehrer von einem Krankheitsfall der Mutter, nur um ſich
einen ſchulfreien Tag zu verſchaffen. Oder es verlangt zu Hauſe
10 Pfg., um für den armen Mitſchüler Frühſtück zu kaufen und ver-
wendet dann das Geld für ſich ſelbſt für Schleckereien uſw. Hier
kann nicht ſtreng genug vorgegangen werden, ſoll das Kind kein ver
dorbener Menſch werden.

Die Jugenderziehung iſt eine ſehr ſchwierige und nicht zu
unterſchätzende Aufgabe, und jeder Erzieher ſollte genau wiſſen, was
für eine Verantwortung er damit auf ſich nimmt.

Feierſtunde der weltlichen Schulen.
Es muß gelingen mit uns zieht die neue Zeit! Ein Feſt
ſaal wurde zur Schulſtube, eine Feierſtunde erteilte Unterricht.
Und alle waren Schüler: Kinder, Eltern, Lehrer. Und ein paar,
die ſchon etwas konnten, lehrten. Wiederum Kinder, Eltern,
Lehrer. Kinder ſangen Lieder von Karl Maria von Weber, ſolche
von Sonne und Wald. Kinder tanzten nach eigener Erfindung
zur Melodie aus dem „Freiſchütz“, die eine Lehrerin erklingen
lteß. Kinder ſprachen kede und zage Worte Hnach, wie W
der Agathe und dem Aennchen in den Mund legt. Eine Mutter,
von einem Lehrer begleitet, ſang herrlich wie eine Nachtigall.
Lehrerinnen entlockten dem Flügel die beſten Melodien des ganzen
Stückes, erſt in der Ouvertüre, dann als Begleitung zu Tenor-
und Baßarien einiger Lehrer, die wohllautend die Schönheit des
„Freiſchütz“ offenbarten. Und ein Lehrer ſprach den verbindenden
Text. So entſtand in buntem Wechſel ein abgerundetes Bild von
dem, was Weber unſeren Kindern und Großen in dieſer Oper
zu bringen hat. Nicht vergeſſen wurde, darzulegen, wie der Vor-
gang ſelbſt einer weit hinter uns liegenden Geſchichte und damit
Weltanſchauung angehört und wie der Weisheit letzter Schluß

Niemand loſſe den andern ſchuldig werden dennoch heute
gültig iſt. Mit Sehnſucht nach der Aufführung, die kommenden
Donnerstag unſeren Kindern, die aus der Schule entlaſſen werden,
unentgeltlich geboten werden ſoll, und mit Freude im Herzen über
den gelungenen Verſuch, gingen jung und alt nach Hauſe.

Die Aufrückungsſtellen in der Schutzpolizei.
Jn einem Runderlaß des preußiſchen Jnnenminiſters, der ſich mit

der Frage der Sollſtärken der Schutzpolizei für das Rechnunge-
jahr 1927 beſchäftigt, wird die beſtimmte Erwartung ansge'prochen
daß alle Dienſtſtellen die erforderlichen Arbeiten mit dem größten
Nachdruck ſo fördern, daß die Beamtenſchaft nach Veröffentlichung des
Geſetzes über die Feſtſtellung des Haushaltsplanes 1927 möglich ſt
frühzeitig in den Genuß der durch die Beförderungsſtellen ge
ſchaffenen wirtſchaftlichen Vorteile treten kann. Jn jedem
Falle müſſen die vorhandenen Beförderungsſtellen im Laufe des
kommenden Rechnungsjahres reſtlos ausgenutzt werden.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt weiter dem Erlaß des
Miniſters entnimmt, haben die Ober- und Regierungspräſidenten
dafür Sorge zu tragen, daß insbeſondere bei der Beſetzung der un
kündbaren Stellen der Beſoldungsgruppen 5 bis 7 ein ge-
rechter Ausgleich innerha'b der Regierungsbezirke, gegebenenfalls
darüber hinaus innerhalb der Provinz erfolgt. Es iſt nicht angängig,
daß in einzelnen Dienſtorten des Regierungsbezirkes bzw. der Provinz
Polizeiwachtmeiſter mit verhältnismäßig jungem Dienſtalter in die
Stellen aufrücken. während bei anderen Polizeiverwaltungen desſelben
Bezirks Poltzeiwachtmeiſter mit weſentlich höherem Dienſtalter nicht
einmal die unkündbare Anſtellung in der Beſoldungsgruppe 5 erlangen.
Der Ausgleich kann jedoch nur dann erfolgen, wenn die betreffenden
Beamten mit der Verſetzung nach einem andern Dienſtort ein ſungen Aerzten behandelt, vollkommen falſch ſeien.

ſei richtig. fverſtanden ſind.

zeber ſie.

Die kliniſchen Anſtalten.
Zuerſt Heil-, dann Lehrſtätte. Mängel und ihre Behebung.

Ueber die hygieniſchen Einrichtungen der Stadt Halle ſind
ſchon viele Klagen gehört worden. Eine ſolche iſt die über
mangelnde Unterbringungsmöglichkeit von Patienten in Kranken-
häuſern. Die Stadt ſelbſt beſitzt kein eigenes Krankenhaus. Zu
einem großen Teil haben dieſe Aufgabe die ſtaatlichen Kliniken
der Univerſität übernommen. Das hat man ſeitens der Stadt
verwaltung meiſt ſehr gern geſehen, da es die Stadt der Sorge
um das Wohl ihrer kranken Mitbürger enthob. Nun ſind aber die
Kliniken keine Einrichtung allein für die Stadt Halle, ſondern
auch eine ſolche für die Provinz. Die Folge iſt mangelnde Unter-
bringungsmöglichkeit bzw. Ueberfüllung der Kliniken. Daraus
reſultieren ſehr viele Klagen, die in der Bevölkerung kurſieren.
Daneben gibt es aber auch noch andere Beſchwerden. Auf dieſe
wird weiter unten zurückzukommen ſein.

Jedenfalls bewogen dieſe Klagen, daß die Leitung der Kliniken
auf Vorſchlag des halliſchen Magiſtrats eine

Beſichtigung der kliniſchen Anſtalten vornehmen ließ,
die am Montagnachmittag ſtattfand und an der Vertreter des
Magiſtrats, der Stadtverordnetenverſammlung, der Krankenkaſſen
und der Preſſe teilnahmen. Der Kurator der Univerſität, Dr.
Sommer, gab zu Beginn dieſer Beſichtigung einen längeren
Ueberblick über die Einrichtung der Kliniken, ihre Finanzierung
und ihre zahlreichen Wünſche auf Verbeſſerungen. Aus ſeinen
Ausführungen erwäbnen wir u. a. folgendes:

Die jetzt in Betrieb befindlichen Halleſchen Univerſitätskliniken
ſtimmen zum grkßten Teil aus den ſiebziger Jahren des vorigen
n. Neu iſt die im Jahre 1913 erbaute Ohrenklinik.
Jm Jahre 1907 wurde von der Mediziniſchen Klinik eine ganz
ſelbſtändige Mediziniſche Poliklinik abgezweigt, die am Franzoſen-
weg ein Gebäude erhielt, im Jahre 1908 der erſte ſehr beſcheidene
Anfang einer Kinderklinik in einem kleinen Säuglingspavillon
geſchaffen, der im vorigen Jahre durch Aufſtockung und auf andere
Weiſe erweitert wurde. Ein umfangreicher Anbau iſt noch im
Gang und faſt vollendet. Die Hautklinik iſt erſt vor einem halben
Jahr verſtagatlicht worden, ſie iſt in zwei getrennten, bisher als
Privatklinik benutzten Räumen in der Grünſtraße untergebracht.
Feſt vollendet und bezugsfertig iſt endlich der Neubau für die
Mediziniſche Poliklinik gegeniiber dem Walhalla. Die ſämtlichen
in unmittelbarer oder faſt unmittelbarer räumlicher Verbindung
gelegenen Kliniken der Magdeburger- und Grünſtraße bilden wirt-
ſchaftlich eine Verwaltungseinheit. Neben ihnen beſtehen wirt-
ſchaftlich ſelbſtändig und räumlich voneinander getrennt noch die
Nervenklinik in der Jnlius-Kühn-Straße, erbaut im Jahre 1891,
und endlich das Zahnärztliche Jnſtitut am Domplatz.

Einſchließlich der Nerven- und Zahnklinik ſind heute vorhanden
an Krankenbetten: in der Mediziniſchen Klinik 278, in der Chirur-
giſchen Klinik 258, in der Frauenklinik 194, in der Augenklinik
101, in der Kinderklinik 82 (bald 100), in der Hautklinik 95, in
der Ohrenklinik 71, in der Nervenklinik 150, zuſammen 1229
Betten. Daneben beſtehen neun Polikliniken, die ohne Kranken-
betten ausgeſtattet Kranke, die nicht bettlägerig ſind, unter-
ſuchen und behandeln. Jm Jahre 1926 haben 330 000 Behand-
lungen von die Poliklinik aufſuchenden Patienten ſtattgefunden.
Zur Bewältigung dieſer kliniſchen und polikliniſchen Arbeit iſt
folgendes Perſonal beſtellt: 10 Univerſitätsprofeſſoren, 77
Aſſiſtenzärzte, 88 Schweſtern,. 88 Pfleger und Pflegerinnen,
97 Stations- und Hauemädchen, 34 Nachtwachen, Reinemache-
frauen. und ähnliche, 18 Pförtner und Hausdiener, 31 ſonſtiges
techniſches und Bureauperſonal der Einzelkliniken weiter für die
wirtſchaftliche Verwaltung: 10 Beomte, 15 Angeſtellt. 55 Küchen-
und Wäſchmädchen und Näherinnen, 19 Heiger und Maſchinen-
perſonal, 6 ſonſtiges Perſonal, zuſammen ein Perſonal von 550
Köpfen mit einer Jabreslohnſumme von 996 000. Mk.

Die Kriegs- und Nachkriegszeit hat naturgemäß auch das medi-
ziniſch-apparative und Wirtſchafts- und Wohninventar
der Kliniken ſtark abgenutzt. Auch hier iſt ſeit 1924 eine ſtarke
Jnventarerneuerung betrieben. Vor allem wurden alle Betten
moderniſiert, ſo daß heute nur modernſte Sprungfedermatratzen
mit Roßhaarauflage vorhanden ſind. Faſt vollkommen neu be-
ſchafft iſt inzwiſchen der geſamte Wäſchebedarf, die Vorräte ge-
nügen heute jeder Anforderungsmöglirchkeit.

Von den rund 1230 Betten der geſamten Kliniken gehören 1110
zur 3. Klaſſe, 120 zur 1. und 2. Klaſſe. Zurzeit ſind durchſchnitt-
lich 1100 Betten belegt, der unbelegte Reſt von 130 Betten er-
ſcheint zunächſt hoch, iſt aber in Wirlichkeit klein, wenn man be-
rückſichtigt, daß er ſich auf 53 verſchiedene Krankenſtationen ver-
teilt, und daß in einzelnen Jnfektionsabteilungen aus nahe-
liegenden Gründen ſtets Betten frei bleiben. Für dieſe 1230
Betten und für ein Teilperſonal von 365 Köpfen wird in den
Kliniken gekocht. Die Nervenklinik kocht in eigener Küche, in den
vereinigten Kliniken beſtehen neben der Zentralküche beſondere
Diätküchen mit beſonderem Perſonal in der mediziniſchen und in
der Kinderklinik, die nach Anweiſung und Kontrolle des kliniſchen
Direktors oder eines Oberarztes arbeiten. Alle anderen Mahl-
zeiten werden in der Zentralküche der vereinigten Kliniken her-
geſtellt. Wöchentlich werden von den Hauptnahrungsmitteln jedem
Patienten 3. Klaſſe geliefert: 1165 Gramm Fleiſch, 300 Gramm
Butter, Lungenkranke 500 Gramm Brot und Semmeln nach An-
forderung.

Hinſichtlich der Beköſtigung ging Dr. Sommer gleich auf die
in dieſer Beziehung vorgebrachten Beſchwerden ein. Er betonte,
daß ein individuelles Eingehen auf den Geſchmack natürlich
bei einem Maſſenbetrieb unmöglich ſei. Die

Beſchwerden über das Eſſen
ſeien aber in letzter Zeit auch auf ein Minimum zurückgegangen.
Wenn etwas bemängelt werde, dann liege vielleicht einmal ein
Verſehen des Perſonals vor oder aber einzelne Kranke bemängelten
das Eſſen aus ihrer Eigenart heraus.

Ergänzende Ausführungen machte der Dekan der mediziniſchen
Fakultät Dr. med. Clauſen. Er hob vor allem hervor, daß die
in der Oeffentlichkeit vorhandenen Meinungen, als würden die
Patienten der Kliniken nur zu Verſuchszwecken benutzt und von

Das Gegenteil
Für die Patienten würde auf das beſte geſorgt. Man

erſtrebe nicht nur ſichere Diagnoſen, ſondern wolle vor allem die
Heilkunſt ausüben. Dr. Clauſen wies dann auf die be-
ſchränkten Raum verhältniſſe in den Gebäuden hin,die durch Aufſtockungen uſw. zu beheben wären, forderte die Er
richtung von Liegehallen u. a. und zeigte, daß andere Univerſitäten,
zum Beiſpiel Baſel und Zürich, eine enge Mitwirkung der Stadt
und Bevölkerung zu verzeichnen hätten. Auch Leipzigs Kliniken
würden beiſpielsweiſe zu 34 von der Stadt unterhalten.

Jn verſchiedenen Trupps wurden die Teilnehmer dann durch
die Kliniken geführt. Dabei wurde feſtgeſtellt, daß die Gebäude,
die infolge der Verhälkniſſe der Nachkriegszeit noch nicht renoviert
werden konnten, äußerlich einen wenig guten Eindruck machten.
Die Notwendigkeit, daß hier baldigſt Erneuerungsarbeiten vor-
genommen werden, iſt unbeſtritten. Jn einigen Kliniken ſind dieſe
Arbeiten bereits durchgeführt und zeigten dieſe ein weſentlich
freundlicheres Geſicht. Auch die Wirtſchaftsräume leiden, wie die
meiſten Kliniken ſelbſt, unter Raummangel. Dem ſoll abgeholfen
werden durch den Wegfall der eigenen Heizungs-anlage, die jetzt in einem unſchönen Bau untergebracht iſt. Die
Klinikverwaltung trägt ſich hier mit dem Gedanken, die Kliniken
an das zu errichtende ſtädtiſche Fernheizwerk an-
zuſchließen (der Staat ſoll dazu 600 000 Mark an die Stadt
a fonds perdu beiſteuern) und an Stelle der zu beſeitigenden Keſſel-
anlagen und des gleichfalls unſchönen Schornſteins Erweiterungs-
bauten der Wirtſchaftsgebäude zu errichten.

Es iſt im Rahmen dieſer Abhandlung natürlich unmöglich, auf
Einzelheiten der Beſichtigung einzugehen. Soviel ſteht aber feſt,
daß, wenn man den Worten der leitenden Perſönlichkeiten in den
Kliniken glauben darf, alle Anſtrengungen unternommen werden,
um unter den gegebenen Verhältniſſen

die Inſtitutionen neuzeitlich einzurichten und zu verbeſſern.
Zum Schluß ſei noch auf Klagen eingegangen, die vielfach von

Patienten der Kliniken erhoben werden und den inneren Betrieb
betreffen. So iſt von r der Frauenklinik darüber ge
klagt worden, daß das Bettſtroh der Kinderbettkhen feucht geweſen
iſt, daß des Nachts bei Wöchnerinnen ſich niemand habe ſehen
laſſen, daß ein Herbeirufen durch Klingeln infolge Defekts der
Klingelleitung nicht möglich war und daß die Kloſetts verſtopft
waren. Aehnliche Klagen, die auf gewiſſe Nachläſſigkeiten zurück
zuführen ſein dürften, ſind auch ſchon in anderen Kliniken ge-
äußert worden. Bei der geſtrigen Beſichtigung waren ſolche Fälle
natürlich nicht anzutreffen bzw. es mangelte an Zeit und Ge-
legenheit, nach ſolchen Einzelheiten, die aber für das Wohlbefinden
der Patienten weſentlich ſind, zu ſuchen. Denn das iſt nun einmal
das Charakteriſtikum angemeldeter Beſichtigungen, daß vorher
alles hübſch ſauber gemacht wird und ſich auch nachläſſige Elemente
unter dem Perſonal in acht nehinen. Um auch in dieſer Beziehung
ein klares Bild zu gewinnen, wären ſchon unangemeldete Beſuche
notwendig. Wir ſind uns natürlich vollkommen der Tatſache be-
wußt, daß in ſo großen Betrieben nicht immer alles ſo ſein kann,
wie es vorgeſchrieben iſt, dazu ſind Perſonal und Patienten eben
auch nur Menſchen. Und vielleicht haftet in den ſtaatlichen
Kliniken noch etwas zuviel militariſierte Luft aus der Vorkriegs-
zeit, ſind noch zuviel Leute vorhanden, die ſich von der Konſer-
vierung gewiſſer Kaſerneneigenſchaften noch nicht ganz frei machen
können, Erſcheinungen, die nicht nur hier, ſondern auch in anderen
Zweigen ſtaatlicher Einrichtungen anzutreffen ſind.

Eins hat die Beſichtigung gelehrt: die Stadt Halle darf ſich
nicht dabei genügen laſſen, die Behandlung ihrer kranken Mit-
bürger den ſtaatlichen Kliniken allein zu überlaſſen. Sie muß
über kurg oder lang ein eigenes Krankenhaus errichten. Erſt
dann werden die Zuſtände beſeitigt, daß in den Kliniken Kranke

Bis dahin iſt aber eine finanzielleBehandlung warten müſſen.
ſeitens der Stadt eineUnterſtützung der ſtaatlichen Kliniken

ſelbſtrerſtändliche Notwendigfkeit.

Uebervölferte Wohnungen
Uebervölkerte Wohnungen ſind für die Statiſtik die Woh-

nungen, in denen die Zahl der ſie bewohnenden Perſonen größer
iſt als die doppelte Zahl der Wohnräume. Solche übervölkerten
Wohnungen ſind ungeſund. Sie ſind es, die die Krankheitskeime
entſtehen laſſen und verbreiten, und es iſt eine wichtige ſoziale
Aufgabe, die Zahl dieſer übervölkterten Wohnungen herab-
zumindern, um übervölkerte Wohnungen ſchließlich ganz unmöglich
zu machen.

Das Material der Wohnungszählung des Jahres 1925 iſt im
ganzen noch nicht verarbeitet, aber ſoweit es bereits verarbeitet
iſt, zeigt es, daß die Zahl der übervölkerten Wohnungen in den
letzten 15 Jahren im Durchſchnitt zurückgegangen iſt, zum Teil
bis auf die Hälfte des Prozentſatzes von 1910.

Die Beſſerung des Durchſchnitts kann uns aber kein volles
ſoziales Bild geben. Erſt die Betrachtung der einzelnen Wohn
gruppen zeigt uns, ob es ſich um eine ällgemeine ſoziale
Beſſerung handelt, aber da erkennen wir, daß gerade bei den
traurigſten Proletarierwohnungen von einer Beſſerung nichts
ſpüren iſt.

Gewiß weiſen neben den großen Wohnungen auch die 2- und
z Zimmer- Wohnungen einen günſtigeren Prozentſatz an über-
völkerten Wohnungen auf. So waren in Halle im Jahre 1910
14,7 Prozent der Zweizimmer- Wohnungen übervölkert gegen
11,5 Prozent im Jahre 1925. Anders liegen die Verhältniſſe aber
bei den ſchlimmſten Wohnverhältniſſen, den EinzimmerWoh-
nungen. Jn dieſer Wohngruppe iſt die Zahl der übervölkerten
Wohnungen nach der Zählung von 1925 ſogar weſentlich geſtiegen.
Jn Halle waren z. B. im Jahre 1910 nur 10,9 Prozent der
Einzimmer- Wohnungen übervölkert, im Jahre 1925 aber 24,2
Prozent. Was ſollen alle günſtigeren Durchſchnittszahlen von
1925 gegen 1910, wenn 1925 noch 24,2 Prozent aller Einzimmer-
Wohnungen übervölkert geweſen ſind?Das Ergebnis der gung von 1925 beweiſt uns in aller
Deutlichkeit einmal wieder, daß Klein- und Kleinſtwohnungen
am nötigſten ſind und daß die öffentlichen Gelder vor allem zum
Bau hhgieniſch einwandfreier Kleinwohnungen verwandt werden
müſſen.

III r verdankt seinen Ruf der peinlichen Sorqfalt
bei der Vohl der Rohstoffe, die zu seiner tier-
stellung verwendet werden.

Der feine Geschrmock und seine Billiqkeit sind das Ergebnis,
eines besonderen faobrikationsverfohrens. Er wird nur gemah-
len in den bekonnten Grünen Pokefen Jeliefert.

wegen Ueberfüllung abgewieſen werden müſſen oder zu lange auf



Lichtreklame im Wolkenmeer.
Die Erde iſt zu klein! Das heißt für die Reklame. Es

nicht mehr, daß Bauplanken und Häuſerfronten, Strqzenbahnwagen und Fernſprechverzeichniſſe, Bierunterſetzer u Kino
cpparate in den Dienſt der neuzeitlichen Reklametechnik geſtellt
werden, nein. auch die Luft wird ihr dienſtbar gemacht. Bald
wird an den dahinziehenden Wolken die beſte Schmierſeife, der
baltharſte Damenſtrumpf und das bekömmlichſte Bier in bunter
Lichtſchrift angeprieſen werden. Soweit ſind wir bis dato zwar
noch nicht, wenigſtens nicht in Halle und ſeinem Horizont. Aber
angefangen hat die „Erſchließung des Luftmeers“ für die Reklame
doch ſchon. Jn den Abendſtunden des Montag überkreiſte ein
Flugzeug die Dächer der alten Salz-, Halloren- uſw. Stadt, auf
deſſen Tragflächen der Name irgendeiner Ware erglühte. Die
Hallenſer verrenkten ſich geſtern noch die Köpfe darnach, über-
morgen werden ſie ſchon achtlos daran vorüber bzw. darunter
weggeben. Dafür leben wir im 20. Jahrhundert.

Iſt Rheumatismus anſteckend? Der engliſche Regierungsverlag
gibt ſoeben den Bericht einer Kommiſſion heraus, die ſich mit dem
Rheumatismus befaßt hat. Eine der wichtigſten Aufgaben der
Kommiſſion war die Unterſuchung darüber ob Rheumatismus
anſteckend iſt. Ein ſchlüſſiger Beweis für dieſe Vermutung hat ſich
zwar nicht ergeben, doch glaubt die Kommiſſion, daß manche
Gründe für einen ſolchen Verdacht ſprechen, und daß es jedenfalls
ur möglich ſei, das Gegenteil zu behaupten

Der zweite Bankdefraudant verhaftet. Wir berichteten am
Sonnabend über umfangreiche Unterſchlagungen, die ſich zwei
Bankbeamte in hieſigen Bankhäuſern zuſchulden kommen ließen.
Während der eine verhaftet werden konnte, war der andere ver-
ſchwunden. Man rechnete damit, daß er Selbſtmord begangen
habe. Jetzt iſt es der halliſchen Kriminalpolizei aber doch ge
lungen, ſeinen Aufenthalt feſtzuſtellen und ihn feſtzunehmen.

ha ershilfe, die beu end 8 Uhr in der d zu den dreiDegen ſtattfindet, ſei an dieſer Stelle hingewieſen. Mitwirk 38 u

en e etarten et du e Muſikalienhandlunan n Je Geſchäftsſtelle der Anersditfe a e 2
aracke), ſtatt.
u h In der BaFtraghret e von Prof. Schering,ar ne in ard Pagyers Fing es Nibelungen“, wirkt amittwoch, dem 16. rz, abends 8 Uhr, in der Aula des Reform-Real-S wnaſiums, er e 3 bis 4, der Pianiſt Prof. Springfeld (Naum

urg) mit. nzelkarten am Saaleingang.
CT.vLichtſviele. on der Direktion der wen wird unsmitgeteilt, daß heute in den hieſigen Tbeatern die 50. Aufführung des

„Zigeunerbaron“ ſtattfindet. Die bisherigen Vorführungen haben ſich
zu einem außerordentlichen Erfolg geſtaltet, ſo daß ſedem zu empfehlen
iſt, ſich den Film anzuſehen. Der Hauptdarſteller Wilbelm Dieterle wird
auch heute wieder in beiden Theatern perſönlich auftreten.
Walhallatheater. Heute, Dienstag, verabſchiedet ſich Joſef Meth
in der Poſſe mit z „Die drei Dorfheiligen“, welche allabendlich einenSturm von gterei auslöſt. Ab Mittwoch, den 16. äz3, indet ein
Gaſtſpiel des Berliner Metropoltheaters mit der großen Ausſtattungé-
revue Wieder Metropol“, mit der Muſik von Hugo Hirſch ſtatt.
Dieſe Revue, welche in bezug auf Ausſtattung und 85
wöhnteſten Geſchmack Rechnun trägt war n z bſtück des Metrrpaltbratere in ver n und dürfte
ſelbe große Erfolg beſchieden ſein. Der
gonnen

riſ d heitugs? Je t ext Junſt aßö dieſe Veranſtaltung zugunſten der

387 dem ver
ndurch ein Zug

r auch in Halle der
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Ans dem GSaakkreits.
Ammendorf. Mit dem Motorrad in den Tod. Jn

vollſter Fahrt verſuchte am Sonnabend in Leipzig der 42jährige
Schloſſermeiſter Paul Bauer aus Ammendorf mit ſeinem
Motorrad an einem ſeinen a r ſchwer beladenen Laſt
kraftwagen vorüberzufahren. abei ſtreife er den Wagen, geriet
mit ſeiner Maſchine ins Schleudern und verunglückte tödlich

Wettin. Eine Proteſtverſammlung des Zentral-
verbandes der Arbeitsinvaliden und Witwen Deutſchlands fand am
Sonntag hier ſtatt. Zablreich waren die Aermſten der Armen
erſchienen. Gerade der Tag, den gewiſſe Rechtskreiſe zum Volks

ehe geſtempelt hatten, war der richtige Moment, wo dereſchra der Sozialrentner und der Hinterbliebenen in die
Oeffentlichkeit drang. Jn wuchtiger Weiſe brachte der Vorſitzende
der Ortsgruppe die Forderungen der Sozialrentner zum Vortrag
Eine einſtimmig angenommene Reſolution deckt ſich inhaltlich mit
der in der Montagsnummer veröffenklichten von Halle.

Trebitz bei Könnern. Gemeindevertreterſitzung.
Zum erſten Male in dieſem Jahre trat am Sonnabend die hieſigeGemeindevertretung zuſammen. Sie ſtimmte einem Vorſchlage
der Kreisverwaltung, die Schulkinder in der Haftpflicht zu ver-ſichern, zu. Bei der Neuwahl des Fürſorgeausſchuſſes wurden die
bisherigen Mitglieder wiedergewählt. Eine Ergänzungswahl der
Wohnungskommiſſion machte ſich infolge Fortzuges und Rücktritts
mehrerer Mitglieder notwendig. Vorwürfe gegen die Wohnungs-
kommiſſion, die ſich in erſter Linie gegen den Vorſitzenden der
Kommiſſion, unſerem Genoſſen Amtage, richteten, hatten auch
deſſen Rücktritt veranlaßt. Seine Korrektheit in Wohnungsfragenwurde aber von der Gemeindevertretung in vollem Maße an-
erkannt. Nach einer Ausſprache gelangte ein vom Genoſſen
Amtage geſtellter Antrag gFit Annahme, in dem zum Ausdruck
kommt, daß in einer àm Mittwoch, dem 16. März ſtattfindenden
Mieterverſammlung dieſe aus ihrer Mitte heraus geeignete Ver
treter ihrer Intereſſen beſtimmen ſoll. Die Hausbeſitzer ſind eben-
falls eingeladen, da außerdem über ſehr wichtige Wohnungsfragen
geſprochen werden ſoll. Der Amtsvorſteher, Gutsbeſitzer K., be
antragte die Beſchaffung einer Unterkunft für einen landwirt-
ſchaftlichen Arbeiter, da derſelbe infolge Jnvalidität durch einen
Nachfolger erſetzt werden müßte. Nachdem ſich herausgeſtellt hat,
r der betreffende Arbeiter noch nicht für invalid erklärt iſt,
fühlte ſich die Vertretung nicht veranlaßt, für eine Unterkunft zu
ſorgen. Dem Austritt der Gemeinde Löbnitz a. d. L. aus dem
hieſigen Amtsbezirks wurde zugeſtimmt, wenn ſich Löbnitz bereit
erklärt, weiterhin 25 Prozent der Penſion des früheren Amts-
dieners zu zahlen. Dann wurde noch beſchloſſen, wegen der in
unmittelbarer Nähe des Waſſerturmes lagernden SchnitzelmietenBeſchwerde beim Geſundheitsamt egurei gen

Vumdfrnß.
Radio- Ausſtellung Bolkspark“ (Halle).

Programm.
Mittwoch, den 16. März, geöffnet von 9 Ubr früh bis s Ubr

abends
s Uhr abends im großen Saal:

Filmabend.
Es werden vorgeführt: Der Mirag-Film Der mitteldentſche Rundr m i und der Telefunkenfilm „Jm Reich der tönenden lle“.

tiutritt 2
Rundfunk- BSrogramme

Leipzig (Welle 357,1).
W ittwoch: 3.30 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſter-

hauſen. 4.30 bis 6 Uhr: Nachmittag für die Jugend. 5.15 Uhr: Mit-
teilungen fürs Haus und Verkehr. 6 Uhr: Letzte Notierungen. 6.05 bis
6.20 Uhr: Morſekurſus. 6.20 bis 6.30 Uhr: Arbeitsmarktbericht des
Sächſ. Landesamtes für e 6.30 bis 6.55 Uhr: Ueber-gung von Könic swuſterbauſen. 7 bis 730 Uhr: Dr. Balzer: „Bericht
iiber die internationale ne in Leipzig. 7.50 bisz. Uhr: „Fauſt.“ Prof. Dr. Witkowſki: „Fauſtdichter neben und nach
Goethe.“ 8 Uhr:; Schnee- und Wetterdienſt. 8.15 Uhr: Hörſpiel: Fhnie
Nicola“ oder: „So iſt das Leben von Frank Wedekind, Spiel in drAkten mit einem Prolog. Einführende und Spielkeitung: JuliWitte. 10 Uhr: reſe- und Sportdienſt. 10.15 bis 12 usbr J

Königswufſterhauſen (Welle 1250).
Mittwoch. 12 bis 12.30 Uhr: Franzöſiſch für Schüler. 12.30 z

7 r r.

Anna Roſe Bube: „Mode und Kultur.“ 3.30 bis 4 Uhr: Ei kurz
ſchrift für Anfänger. 4 bis 4.30 Uhr: Prof. Dr. S zHilker: „Kunſt und Frage 4.30 bis 5 Uhr: E fürgeſchrittene. 5 bis 5.30 Uhr: Privatdozent Dr. Votoniée: Fie Entwick
lungsgeſchichte der Pflanzenwelt.“ 5.30 bis 6 Uhr;: P
Hchs: „Unſere Kirchenmuſik.“ 6 bis ee eger. 6.wirtſchaft n 7.29„Erziehnng zu weltpolitiſchen Denken.“
Operette in zwei Teilen von Vietor
10.830 bis 12.30 Ubr: Tanzmnſik.

Warum noch fein Landesjugendamt beſteht
Nach dem Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz vom 9. Juli 1022 ſind

zur Sicherung einer gleichmäßigen Erfüllung der den Jugend-
ämtern obliegenden Aufgaben und zur ihrer Arbeit
L e u g. ndämter zu errichten. Größere Länder können
mehrere Landesjugendämter errichten. Daraufhin haben auch
alle preußiſchen Provinzen. bis auf eine, derartige Landes-
ugendämter errichtet. Und dieſe eine abſtinente Provinz iſt dierin Sach ſen. Sie hat bislang die Errichtung aus-

drücklich nicht für notwendig gehalten.
Zu den im Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz aufgeführten Aufgaben

eines Landesſugendamtes gehört unter anderem die Aufſtellung
gemeinſamer Richtlinien und die r eten Maßnahmen für die zweckentſprechende und einheitliche Tätigkeit der
Jugendämter ſeines Bezirks, die Beratung der Jugend-
ämter und die Vermittelung der Erfahrungen auf
dem Gebiete der Jugendwohlfahrt, die Schaffung gemein
ſamer h und Einrichtungen für diebeteiligten Jugendämter, die Mitwirkung bei der Unter-
bringung Minderjähriger, die r allerVeranſtaltungen und Einrichtungen, die ſich auf die Fürſorge für
ar ete und verwahrloſte Minderjährige beziehen und manches
ondere.

Schon bei der Beratung des Geſetzes iſt die Einrichtung der
Landesjugendämter ſtark umſtritten worden. Von den Spitzen
verbänden der Selbſtverwaltungskörperſchaften (Deutſcher Städte-
tag uſtw.) iſt die völlige Beſeitigung der Landes mter ge
fordert worden. weil ihre Schaffung zu einer Erſchweru rkommunalen Verwaltung führen und unnötige Koſten tigen
werde. Die in neueren Geſetzen geübte neue Regel, für Einzel-
gebiete der öffentlichen Verwaltung nicht nur örtlich. ſondern auch
für die Länder und das Reich beſondere Aemter zu ſchaffen, führe
u vielen Nachteilen. Von den Verbänden der Jugendhilfe wurden
ie Landesjugendämter begrüßt, da ſie eine Bürgſchaft für die

einheitliche der n deutſchen Jugendhilfegen Es müßten Sicherungen geſchaffen werden, daß der Zweck
er Jugendwohlfahrtspflege greifbar und praktiſch werde. Dieſe

letztgedachte Auffaſſung ſiegte auch, und die Landesjugendämter
wurden in das Geſetz aufgenommen.

Nunmehr werden die gegenſätzlichen Auffaſſungen in der Ver-
waltung ausgetregen. Jn der Provinz Sachſen haben ſich bis
lang die großen Städte und ihnen folgend der vom Provinzial
ſtädtetag eingeſetzte Ausſchuß für kommunale Wohlfahrtspflege
gegen die Gründung eines Landjugendamtes ausgeſprochen. Die
Leiter der Jugendämter treten dagegen für die Errichtung eines
ſolchen ein.

Jn einer von ihnen ausgearbeiteten Denkſchrift heißt es
zum Beiſpiel: „Die Amtsvormundſchaft iſt das am
weiteſten entwickelte Gebiet der Arbeit. Leider beſteht aber der
Eindruck, daß ein Teil der Jugendämter ſich allein begnügen
läßt mit der rechtlichen Sicherſtellung des Kindes und der Sicher-
ſtellung ſeiner Alimentation. Die Notwendigkeit, die Er-
ziehungsauswahl und Aufſicht zu übernehmen, hat ſich
noch nicht überall durchgeſetzt. Die Gewinnung guter
Pfle geſtellen und ihre dauernde Betreuung muß
als eine dringende Aufgabe der Jugendwohlfahrtspflege angeſehen
werden; dabei iſt ein Pflegeſtellenausgleich, etwa für das Gebiet
der Provinz unbedingt erforderlich. Ohne Heime wird die
Jugendwohlfahrtepflege nie auskommen können. Doch kann ein
Teil der Säuglingsheime und der kleinen Waiſenhäuſer wegfallen,
wenn ein Landesjugendamt für Planwirtſchaft auf dieſem Ge-
biete Sorge tragen würde. Jn der Verwahrloſtenhilfe,
umfaſſend Jngendgerichtshilfe. Schattzaufſicht und Fürſorge-
erziehung, iſt die Arbeit der Jugendämter ganz weſentlich ver
ſchicden. Auf dieſem Gebiete gilt es vor allen Dingen, Arbeits
methoden zu erproben, Erfahrungen auszutauſchen und die amt-
lichen und ehrenamtlichen Mitglieder zu ſchulen. Die völlige Ver
bindungsloſigkeit zwiſchen den Jugendämtern, der Fürſorge-
erziehungsbehörde und den Gerichten iſt beſonders zu bedauern.
Es gilt, hier eine Plattform für die Verſtändigung zu ſchaffen,
eine Arbeit, die nur vom Landesjugendamte geleiſtet werden kann.
Bei gut durchgeführter vorbeugender Fürſorge werden in häufigen
Fällen Jugendliche vor der teuren Fürſorgeerziehung bewahrt
werden, und damit wird, rein finanziell betrachtet, die Fürſorge-
ewziehungebehörde eine weſentliche Entlaſtung erfahren. Auf
dem Gebiete der Jugendpflege macht ſich das Fehlen eines Landes-
jugendamtes ebenfalls bemerkbhar. Fortgeſchrittene Landesjugend-
ämter haben längſt eingeſehen, daß alle Gelder, die für die Förde-
rung der Jugend pflege ausgegeben werden. in der Jngend-
fürſorge erſpart werden können. Aus dieſem Grunde iſt be-
ſonders das Jugendherbergsweſen ſtark gefördert
worden.

Wenn die Jugendwohlfahrtspflege nicht nur getrieben werden
ſoll, weil ſie geſetzlich vorgeſchrieben iſt. ſondern aus innerer
Ueberzeugung. und wenn der Grundſatz zur Tatſache werden ſoll,
daß die Woklfahrt der Jugend des Staates höchſtes Geſetz iſt, ſo
wird ſich auch die Provinz Sachſen dazu verſtehen müſſen, ein
Landesjugendamt einzurichten.

Vorläufig iſt es noch nicht abzuſehen, welche Auffaſſung die
Oberband gewinnt, das heißt alſo, ob es zur Schaffung eines
Landesjfugendamtes kommt.

Ein entſetzlicher Unfall!
Jm Vitzthumſchacht wurde am Sonnabendvormittag der

Oberfahrſteiger Wilhelm Ziervogel aus Sjersleben im Süd
flachen mit vollkommen zerriſſenem Schädel tot auf-
gefunden. Anſcheinend iſt dem Unglücklichen von einer Spreng
patrone der Kopf zerſchmettert worden. Einzelheiten, wie der Un
fall paſſiert ſein kann ſowie über die Schuldfrage, ſind noch nicht
bekannt.

Sangerhauſen. Unfu mit feuer gefährlichenSachen. Jn der erſten acaſe dec Volksſchule J ſpielten, während

der Lehrer mit einer Schreibarbeit beſchäftigt war, mehrere Knaben
mit einem Zündkörper, vermutlich mit einer Zündpatrone, die ein
Schüler mitgebracht hatte. Ein Junge ſtocherte mit einer Nadel
darin herum. Plötzlich explodierte das Ding mit ſtarker Flamme
und verbrannte dem Knaben das Geſicht. Für die Sehkraft des
einen Auges wird gefürchtet. Auf dem Koſtümfeſt der hieſigen
Freimaurerloge „Zur Brudertreue“ machte ein hieſiger Akademiker
den ſchlechten Scherz, ein brennendes Zündholz an einen der
Luftballons zu halten, die eine als Ballorwerkäuferin koſtümierte
Dame feilbot. Der Ballon explodierte, und fünf andere Ballons
brannten mit. Die junge Dame erlitt ſchmerzhafte Brandwunden
an den Händen.

Sangerhauſen. Jugendlicher Uebermut. Zwei halb-
wüchſige Jungen hatten an den Enden eines langen Drahtes
ſchwere Steine befeſtigt und ſchleuderten dieſes Jnſtrument abends
über die Stromleitung außerhalb der Stadt. Die Leitung riß.
Die Stadt und ein Teil der Umgegend war längere Zeit ohne Licht.
Die Störung wurde ſchnell bemerkt und beſeitigt. Durch die herab-
hängenden Drähte hätte großes Unglück entſteben können. Die
beiden Unfugſtifter ſind ermittelt worden.

wert r Es 37 e e. S trteibewegung am e lange darniedergel e, ges nun doch wieder vorwärts. Die am I en Tonntes ab
gehaltene Mitgliederverſammlung nahm einen harmoniſchen Ver
lauf und berechtigt für die nft zu den ſchönſten Hoffnungen.
Nachdem der V den Bericht von der Unterbezirkskonferenz
gegeben hotte, der Vorſtand neu ergängt. Beſchloſſen wurde,
daß jeder J r verpflichtet iſt, das „Volksblatt“ zu leſen
und für die Partei und die Zeitung zu werben.

Reichbanner. Jn der letzten Mitglieder-
Kamerad Haake über das Lebenverſ ſproch LehrerAn Hand der Briefe und Reden des verſtorbe

nen Reichspräſidenten und der Erinnerungen von Zeitgenoſſen gab
er ein lebensvolles Bild ſeiner Entwicklung und verſtand es, Eberts

Bedeutung für die G ichte der ptſgen Re publik
Die Feier für vie ärsgſaleen e

SPD. en erden. r eam Sonntag, dem 20. März, vormittags 11 Uhr
Die Anſprache hat Kamerad Schwahn i

Mitwirku

Rektor T en wird im Rahmen eines ſtaatsbürgerlichen
Vortragsabends über die Geſchichte der Demokratiſchen Partei
ſprechen. Einige Aufnahmen würden vollzogen. Auf den
Kempfliederabend des Geſangvereins Vorwärts, der am 18. März
im „Lindenhof“ ſtaitfindet, wurde empfehlend hingewieſen

Torgau. Freigeſprochen. Jn der Sonnabend-Sitzung
des Schwurgerichts war der Landwirtsſohn Hugo Strau h aus
Greudnitz bei Dommitzſch angeklagt. und zwar wegen verſuchten
Totſchlags, ſowie wegen Jagdvergehens und unbefugten Waffen-
beſitzes. Dem Angeklagten wird zur Laſt gelegt, am 7. Sep-
tember 1935, früh gegen 6 Uhr, von dem Hauptmann Pape im
Forſt Lichtenhaide beim Umherſtreifen mit einem Gewehr ange-
troffen worden zu ſein. Auf Anruf ſoll der Angeklagte ſein Ge-
wehr angelegt und auf den Zeugen geſchoſſen haben. Danach ſei
er im Dickicht verſchwunden. Gegen 10 Uhr iſt der Angeklagte
von dem inzwiſchen herbeigerufenen Oberwachtmeiſter Johannes
auf dem Wege zu ſeinem Feldſtück in nicht allzu weiter Entfer
nung vom Tatort geſehen und auch befragt worden. Später hat
der Oberwachtmeiſter Johannes noch Ermittlungen angeſtNt,
auch Hausſuchung abgehalten und Sachen beſchlagnahmt. Der
Senge Pape kann mit ſicherer Beſtimmtheit nicht ſagen, ob der
Wilderer mit dem Angeklagten identiſch iſt, auch die anderen
Gegenüberſtellungen haben nichts Beſtimmtes ergeben. Nach-
teiliges oder übler Leumund konnten dem Angeklagten und der
ganzen Familie nicht nachgeſagt werden. Die en, welche der
Zeuge Pape bei dem Täter geſehen haben will, hat der Ange
klagte nicht. Das Gericht beſchloß eine Beſichtigung der Oeri-
lickkeit. Die Beſichtigung ergab, daß es unmöglich ſei, genaue
Feſtſtellungen über die Perſon p treffen. Ein Teſching hat der
Angeklagte zwar, es hat dies jedoch einen größeren Lauf als dieverwendete Patrone darſtelle. Der Angeklagte will das Gewehr
nur zum Spatzenſchießen benutzt haben. Nach Beſichtigung der
Oertlichkeit verkündete das Gericht, daß der Angeklagte unſchul-
dig und freizuſprechen, wegen unbefugten Waffenheſitzes aber zu
einer Strafe von 30 Mark verurteilt ſei. Die Koſten ſind der
Staatskaſſe auferlegt.

Mühlberg. Eröffnung der Dampfſchiffahrt. Die
Sächſiſch-Böhmiſche Dampfſchiffgeſellſchaft hat ab 12. März den
Verkehr aufgenommen. Bis 9. April fährt der Dampfer ah
Mühlberg nur Donnerstags, Sonntags und Montags früh
6.15 Uhr; an Rieſa 8.20 Uhr. Ab Dresden Mittwochs, Sonn-
abends und Montags 11 Uhr vormittags; Mühlberg an 5.30 Uhr
nochmittags.

Kleinleiviſch. Aus der Gemeindevertretung. Jn
der öffentlichen Gemeindevertreterſitzung am Freitag wurde be-
ſchloſſen, zu dem im April in Weißenfels ſtattfindenden Feuer-
wehrlehegang ein Mitglied der hieſigen Wehr zu entſenden.
Außer den Fahrkoſten wurden pro Tag 10 Mark bewilligt.
Wegen Bekämpfung der Mückenplage will die Gemeinde nach
einem ſicherwirkenden Mittel Erkundigungen einziehen, das dann
von der Gemeinde beſchafft werden ſoll. Die Gemeindevertre-
tung iſt der Anſicht, daß ein Haushaltungskurſus für unſeren
Ort nicht in Frage kommt. Man iſt jedoch bereit, einen Beitrag
für die Unterbringung der Kreiswanderhaushaltungslehrerin zu
entrichten, wenn ein Kurſus in einer Nachbargemeinde eingerich-
tet wird, woran hieſige Mädchen teil nehmen. Ein Kegelklub
hatte beantragt, ihm als ſporttreibenden Verein eine Beihilfe von
50 Mk. zu gewähren. Man beſchloß erſt Erkundigungey, An
ziehen, oh das Kegeln als Sport bezeichnet werden kann.
Schließlich wurde der Beſchluß gefaßt, einige Plätze innerhalb
des Dorfes mit gärtneriſchen Anlagen zu ſchmücken.

Bockwitz. Der Unterhaltungs abend des Heimat-
vereins am Sonntag war ein voller Erfolg. Die meiſten
Turn und Geſangvereine hatten ſich zur Verfügung geſtellt und
boten ihr Beſtes. Jntereſſant war der Lichtbildervortrag „Tine
Rheinfahrt von Frankfurt bis Köln.“ Nur hatte man manchmal
den Eindruck, als ob es ſich um einen Reklamefilm der „Köln-
Düſſeldorfer Dampfſchiffahrts geſellſchaft handelte. Weiter hätte
der Vortragende unbedenklich fortlaſſen können, welcher Wilhelm
oder Friedrich Wilhelm die einzelnen Burgen wieder hat neu-
aufbauen laſſen. Denn nicht die Fürſten haben die Koſten ge-
tragen, ſondern das Volk hat dieſelben aufbringen müſſen. Die
Begrüßungsanſprache und das Schlußwort hielt der Gemeinde-
vorſteher. Eine ganze Anzahl der Beſucher iſt der Auffordernnag,
Mitglied des Heimatvereins zu werden, nachgekommen.

Bockwitz. Mütterberatungsſtunden. Am Mittwoch.
dem 16. März, nachmittags 83 Uhr, wird in der Schule eine
Mütterberatungsſtunde abgehalten, desgleichen in Naundorf am
ſelben Tage von 4 Uhr an, ebenfalls in der Schule.

Lauchhammer. Amtsausſchußſitzung. Am Donners-
tag, dem 17. März, vormittags 10 Uhr, findet im Hütten- Gaſt
hofe zu Lauchhammer eine öffentliche Amtsausſchußſitzung ſtatt.
Auf der Tagesordnung ſteht u. a. die Beſchlußfaſſung über die
Verwendung der beiden Amtsbeamten im Falle der Aufteilung
des Amtsbezirks Mückenberg.

Merßeburg- Querfurt
Merſeburg, den 15. März 1927.

Aus dem Merſeburger Gewerkſchaftsleben Jm Baugewerks
bund haben am Sonntag die Wahlen der Ortsverwaltung ſtatt
gefunden. Die von der KPD. mit großem Tamtam angekündigte
Reinigung der Orteverwaltung von den SPD. Mitgliedern hat
gerade das Gegenteil gebracht. Die Mitalieder waren vernünftig
Zug ihre bisherigen SPD Führer wiederzuwählen. Der Erſolg
für dieſe war glänzend. Vorſitzender und 1. Bevollmächtigter
S n Kaſſierer Kleine (beide SPD.); 2. Vorſitzender Horn

In dem neuen Arbeitsnachweisgebäude in der Chriſtianenſtraße
iſt mit dem Jnnenausban begonnen worden. Nach Fertigſtellung
wird in dem modernen Gebäude nicht nur der Arbeiténachweis ſelbft,
ſondern auch die Erwerbsloſenfüciorge und die Berufsberatung
untergebracht werden.

Neue Ausgrabungen auf dem Kloſtergelände. Der Verein für
Heimatkunde beabſichtigt, die bisherigen Ausgrabungen auf dem vor
geſchichtlichen Kloſterhügel in allernächſter Zeit fortfetzen zu laſſen.
Es iſt beſtimmt damit zu rechnen daß zu den bisherigen wertvollen
Funden noch weitere kommen. Als ſachverſtändiger Leiter der Arbeiten
iſt der Architekt Koch (Halle) gewonnen worden.

Straßennenbau. Jm Verfolg des Ausbaues der Weißenfelſer
Straße bis zur Stadtgrenze iſt jetzt die öſtliche Seite der Straße von
der Kaſerne bis zum Lagerplatz Köhl zur Neupflaſterung hergerichtet.

n Zuſtand verſetzt wird. daß ſie den Anforderungen an eine moderne
erkehrsſtraße genügen kann

Die Futtermauer am r iſt in ihrem letzten Stüd
in Angriff genommen ſo daß in kürzeſter Zeit fertiggeſtellt ſein

ird. Durch Anpflanzung von Bäumen an der Mauer mit einer
rallelanvflanzung erhält das Ganze ein angenehmes neuzeitliches

epräge, das ſehr vorteilhaſt von dem alten disherigen Zuſtand (derHecke mit dem Holzgeländer) abſticht. witen t

Zrantweofrlic r tut Sunz u.
ales un Jaſrolſchaftliches und Provinz fred undfkunk und Jugend F. i abicht: für den enteil:Wilh. Herzig, ſämtlich in Halle. Verlag „Volksblatt“ C ne b. H.

Tas Material iſt bereits an Ort und Stelle, ſo daß die Straße in



Hewerßschaftliches.
Die Organtſation der Arbeitsgerichte.

Von zuſtändiger Seite erfahren wir, daß für Anfang Aprildieſes Jahres eine Beſprechung in Raumburg geplant t au Wer
außer behördlichen Vertretern auch wirtſchaftliche Vereinigungen
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer mit S im Oberlandesgerichts
bezirk Naumburg vom Oherlandesgerichtspräſidenten in Naum-
Fran werden ſollen. Gegenſtand der Beſprechung wird
die Organiſation der Arbeitsgerichte ein.

Obwohl der Oberlandesgerichtspräſiden: in Naumburg die wirt
ſchaftlichen Vereinigungen der Arbeitgeber und Arbeitnekmer
wiederholt darum gebeten hat, ihre Intereſſen in diefer Sißung
durch einen größeren Verband wahrnehmen zu laſſen, bitten
auch jetzt noch kleinere Verbände (ſogar örtliche Vereinigungen)
um Ladung zu der für Anfang April geplanten Beſprechung.
ſich im Oberlandesgerichtsbezirk Naumburg eine ſehr große An
zahl wirtſchaftlicher Vereinigungen der Arbeitgeber und Arbeit
nehmer befindet, wird eine ſachliche Förderung der in der Sitzung
zu beſprechenden Punkte unmöglich ſein, wenn kleinere Vereini-
gungen nicht endlich der ausgeſprochenen Bitte des Oberlandes
Cent um Uebertragung ihrer Vertretung an größere

erbände nachkommen. Auch ſtehen dem Oberlandesgerichts
präſidenten gar nicht geeignete Räume zur Unterbringung von
Hunderten von Perſonen zur Verfügung. Aus dieſen Gründen
iſt es äußerſt wünſchenswert wenn kleinere Vereinigungen ihre
ggtereſen durch größere Vereinigungen wahrnehmen laſſen und

ies unverzüglich an das Oberlandesgericht in Naumburg mitteilen.
Wie wir dazu noch von anderer Seite erfahren, wird eine

Konferenz der im Bezirk des Oberlandesgerichts Naumburg amtie-
renden Gauleiter der freien Gewerkſchaften am Mittwoch zu dem
von den Gewerkſchaften aufgeſtellten Organiſationsvlan Stellung
nehmen. Dort ſoll dann auch die Wahl einer Kommiſſion vor
genommen werden, welche die Verhandlungen mit dem Oberlandes-
gerichtspräſidenten in Naumburg führen ſoll.

Erſtarkung und Ausbau des Deutſchen
Metallarbeiter- Verbandes

Ueber die Tagung des Beirats des DMV., deſſen Beſchlüſſe
er eſtern mitteilten, wird uns von einem Teilnehmer noch ge

rieben:
Von der gegenwärtig noch anhaltenden Wirtſchaſtskriſe, der

ſchwerſten, die die Welt je durchlebt hat, wurde die Metallinduſtrie
und damit der Deutſche Metallarbeiterverband am ſtärkſten be-
troffen. Jm Jahre 1926 wurden allein an die Mitglieder
21 Millionen k. Erwerbsloſenunterſtützung ge
zahlt. Manchem drängte ſich in dieſer Zeit die Frage auf, ob
es der Organiſation möglich ſei, die Zahlung dieſer Unterſtützung
durchhalten zu können, und noch mehr wurden die Mitglieder in
Erſtaunen geſetzt, als vor einigen Wochen in Leipzig der Kampf
wegen des Achtſtundentages aufgenommen wurde, der dann zur
Ausſperrung in ganz Leipzig und ſpäter in ganz Sachſen führte.
Wenn auch der Kampf in Leipzig nur drei Wochen währte und
die Ausſperrung in Sachſen vier Tage, ſo hat dieſe Bewegung
immerhin ſehr viel Geld verſchlungen, da der DMV. es in Tachſen
mit einer ſehr guten Organiſation zu tun hat und faſt alle
ſtreikenden und ausgeſperrten Metallarbeiter unterſtützt werden
mußten. Um ſo erfreulicher wirkte es, als in der Beiratsſitzung
der Hauptkaſſierer Schäfer in ſeinem Referat über den Ausbau
des Unterſtützungsweſens erklären konnte, daß die Zeit gekommen
ſei, die Unterſtützungsſätze für Reiſegeld, Ueberſiedlungskoſten,
Erwerbsloſenunterſtützung und Sterbegeld ab 14. Woche d. Js.
(Anfang April) zu erhöhen. Außerdem teilte er mit, daß der Vor
ſtand einmütig der Auffaſſung ſei, gemäß der Anrequng des

Bremer Verbandstages eine Alters- und Jnvaliden
unterſtütz ung einzuführen. Die in Ausarbeitung beſindliche
Vorlage ſoll, fobald ſie fertig tſt, den Mitgliedern unter-breitet und zur Diskuſſion gete t werden. ikger ſoll auch die
MetallarbeiterZeitung, die bisher nur vierſeitig herausgegeben
wird, achtſeitig erſcheinen. Jn der Debatte wurden von einer
Reihe von 7 wegen der im ganzen Reiche be
vorſtehenden Kämpfe Bedenken
der Unterſtützungen. Hier gab fer die beruhigende Erklärung
ab. daß der Vorſtand alles reiflich erwogen und auch die
in nächſter Zeit zu erwartenden Kämpfe in Rechnung geſtellt habe,
ſo daß der Beirat nunmehr den Vorſchlägen des Vorſtandes ein
mütig zuſtimmte.

Ueber die enwärtige Wirtſchaftslage, unter be-zrhezer Berü n er Arbeitszeitfrage, referierte Kollege
e ich el. Die Ausfül ungen waren getragen von dem ent-

ſchloſſenen Willen des L. ſtandes, mit allen verfügbaren Mitteln
ſich für die Verbeſſerung der Lohn und Arbeitsbedingungen ein-
zuſetzen. Die Arbeitszeitfrage wurde von ihm beſonders aus-
rig behandelt, und er erklärte hierbei, daß die Erkämpfung
er Arbeitszeitverkürzung eine der vornehmſten Aufgaben des

Deutſchen Metallarbeiterverbandes ſei, die im volkswirtſchaftlichen
und kulturellen Intereſſe liege. Die Gedankengänge Reichels
wurden in einer Entſchließung, die einmütig angenommen wurde,
feſtgelegt, worin der Beirat insbeſondere auch zu dem Arbeits-
ſchutzgeſetz Stellung nimmt. Auch über die Sitzung des Zentral-
komitees des Jnternationalen Metallarbeiterbundes berichteteReichel, dabei dervorhebend, daß die Aufnahme der ruſſiſchen
Metallarbeiter an deren Hartnäckigkeit geſcheitert ſei.

Ueber innere Verbandsfragen, Agitation, Organiſation, Ver-
waltung, im Verhältnis zu anderen Verbänden referierte Kollege
Brandes. Wenn auch hier in verſchiedenen Fragen die
Meinungen auseinandergingen, ſo wurde nach eingehender Aus-
ſprache überall Einigung erzielt. Von der Beiratsſitzung kann ge-
ſagt werden, daß ſie fruchtbare Arbeit geleiſtet hat, die ſich ſicher
lick in den nächſten Wochen und Monaten gut auswirken wird.
Wenn der Vorſtand erfreulicherweiſe über eine Mitgliederzunahme
berichten konnte, ſo werden die vom Beirat gefaßten Beſchlüſſe
weſentlich dazu beitragen, die Agitation zu fördern, ſo daß der
DMV. weiter erſtarkt und noch mehr als bisher für die Veſſer-
ſtellung der Geſamtmetallarbeiterſchafl wirken kann.

Beiratsſitzung des Buchbinderverbandes.
Erweiterung der Arbeitsloſenunterſtützung.

Die ſeit mehr als einem Jahre anhaltende ſchwere Kriſe in der
Papierverarbeitungsinduſtrie hatte den Vorſtand des Verbandes
der Buchbinder veranlaßt, dem Beirat eine Vorlage zur Er
weiterung der Arbeitsloſenunterſtützung vor-
ilegen, die eine Erhöhung der Unterſtützung in den fünf Beitrags-
laſſen von 10 bis 50 Tagen vorſah. Wie ſtark die Arbeitsloſigkeit

beſonders im letzten Jahre war, zeigt ſich darin, daß im Jahres-
durchſchnitt 14,9 Prozent arbeitslos waren. Jns-
beſondere zeigte ſich die große Notlage der Arbeitsloſen in demimmer ſtärkeren Anwachſen der langfriſtig Arbeitsloſen. War
doch nach den letzten Feſtſtellungen des Vorſtandes am 1. Februar
1927 nicht weniger als ein Fünftel der Arbeitsloſen mehr als ein
Jahr arnbeitslos. Die Vorlage wurde mit 20 gegen 12 Stim-
men engenommen, ſie tritt aber erſt am 1. Mai in Kraft.Die nen geringe Beitragserhöhung von 5 bis 10 Pf.
wurde ebenfalls gutgeheißen. Die Einführung von Pflichtbeiträgen
wurde jedoch abgelehnt, weil der Beirat dem im nächſten Jahre
ſtattfindenden Verbandstag nicht vorgreifen wollte.

Am Schluß der Beratungen forderte der Beirat in einer ein-
mütig gefaßten Entſchließung die Durchführung eines Geſetzes,
das reſtlos den Achtſtundentag als Höchſtleiſtung vor-
ſieht, ſowie die Durchführung eines Geſetzes, das die Bezüge der
Witwen und Arbeitsinvaliden erheblich erhöht.

eäußert gegen eine Erhöhung

Sport umd piel.
Arbeiter-Sport- und Kulturfartell Halle.

Dienstag, den 15. März, abends 7 et im „Volkspark“ eine
otwen

Vorſtandsſiung ſtatt, woz uch die beirats mitgliedereladen t Zunge Erichenen n ſa. Um s Uhr Voll-
itzung des Kartells.

2. Kreis (ATSB.). 6. Bezirk
rußball

Keine Spiele am 20. März.
Anläßlich der Austragung der Mitteldeutſchen Meiſter-ſchaft zwiſchen Dresduner Sportrqrein 1910 und Fortunga (Dslay am

20. März in ging tter bat der Hauptſpielausſchuß an dieſem
Tage ſämtliche Spiele abgeſetzt. ie Sportgenoſſen werden erſucht, ſich
zahlreich an der Fahrt nach Leipzig zu beteiligen.

J. A. Franz Pabſt.
Handpalt

Spiele für Sonuntag, den 20. März.
1. Klaſſe:

3 Uhr Wörmlitz Sportluſt (SchanzeFichte)3 dler litt (Feer e 54 a tz v Wendorſ a Bennewitz-Ammend.)
er1 S hnprer riſch Auf el

2. Klaſſe:
12 Zmünde II Friſch auf en)4 rn J e t J 2J te II (Ammendorf) v Kanenaga)e e dle v11 ello III e (Sportluger r van eSthedee I Diemis 1 (Derfebure

Sportlerinnen:
2 örmlitz Sportluſtichte J ort
3 ichte J ASC. (Sportluſt)4 e ello Zenn edg11 Giebichenſtein Sportbrüder ASC.)

Jugend:
90 llo te Adler1 ehe gr 88 Eub

Schüler:
F9 Fierv S e un11 dige r S II 8 ello)

Schülerinnen
te tebiw8 eher rm ne iſt abgemeldet.

Adolf Werge, Obmann.,

4. Kreis (ATSB.), I. Bezirk
Handballreſultate vom Sonntag

Jugend.
VfL. Südoſt III Eilenburg I 3:0.

Städtefußbaliſpiel Dresden Leipzig.
Stgöleiefer* z atet tt.ſel n atte de ehe
valls. Leipzig mußte ſich im prächtigen Kampfe dem allerdin zharten Sie Je Dresdener mit 7:3 beugen. Bei Salbe t

ereits mit 3:0 in Führung.

Sportklub Adler 1895, Halle. Wir wahr unſere Mitalteder auf den am Freitag, dem 18. März, abe r PKadenteſtaltrant (Alte Prawenate a ttendtt ortrag au ſem,
Berichterſtatterobmann Pabſt hält ein Referat über das hemg: wech
und Ziele des Arbeiterſportes Das pünktliche und reſtloſe Erſ nen
aller Mitglieder mit ihren Angehörigen wird erwartet. (14

6chnellſte Bezugsquelle
für Werke aus allen Wiſſensgebieten

und der ſchönen Literatur

x

„Volksblatt“ Buchhandlung
Halle a. nur Gr. Ulrichſtraße 27.

Halle

Bekanntmachung.
Die Verſteigerung der Pfänder mit

den Pfandnummern von 11 641 bis 15 796
Pfandſcheine in ſchwarzem Druck) wird vom

5. April 1927 von 9 Uhr vormittags
an im Leihamt, An der Marienkrrche 4,
ſtattfinden.

Verſteigert werden Taſchenuhren aller
Art, ionſtige Gold und Silbergegenſtände,
ferner Betten, Leib- und Bettwäſche,
Schuhwerk. neue und getragene Kleidungs
ſtücke und verſchiedene andere Sachen.

Halle, den 14. März 1927. 1157
Das Leihamt der Stadt Halle.

Bericht der FleiſchpreisNotierungakommiſſion

am Stödtiſchen Schlacht und Viehhofe zu Halle.

Bezahlt wurden Montag, den 14. März 1927:

Für 50 kg Fleiſchgewicht
n Gol mark

artenwart unt Se S Gefrier
S enJ o S

Ochſen 91 80 85] 50--54Bullen 92] 80 88Kühe 91 50 55eder 95] 90] 90ber zSaugkälber 105] 95) 100

Lämmer u. Maſt- Shammel 100] 98) 88aſe. woll. o voweine einſchl.
el u. Geſchlinge 76] 72 75

Ausgeſuchte Poſten aller Arten über Notigt.

S Delitzsehb
Die in Abteilung XII des re an der

Mi RM

R

GIDON

„Lachen links“
Das Witz blatt der Repubafk!

2

Preis 25 Pfennig r a besieben àdureo
Volxsblatt-Buehhandlung, Gr. Vlriehate.

Voran e
Ende März erscheint-

im Werrtz
U. WATTERWINKEI
o CARl SEVERING

STAATGMINISIER a. D.

er 53 de e vereten mit in Halbleinen gebunden. 256 Seiten, Grossokiavd

an eingeebnet, ſofern n n eſerg von den Hinterbliebenen s F E N. N. G Mk. 4. 75Nachlöſu
5 edhofsordnung bis l. Juli 1eets e Protokoll im Reihen

er 7 geſtellt ſind.
Delitzſch, den 10. März 19727.

1436 Der Magiſtrat.
Volksblatt- Buchhanblung,
Halle a. G., nur Große Alrichſtroße 27.
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Quai d Orſau.
Gar oft findet der ZJeitungslefer in politiſchen Meldungen aus

Paris den Ausdruck „Quai d'Orſay“ wiederkehrend. Der politiſch
intereſſierte Menſch weiß natürlich ſofort, was damit gemeint iſt.
Da es aber noch einen beträchtlichen Prozentſatz Menſchen gibt,
die politiſch nicht ſo intereſſiert ſind, daß ihnen derartiges ge-
läufig, ſei die Aufklärung an dieſer Stelle einmal gegeben.

Unter Quai d'Orſay verſteht man in der politiſchen Sprache
das franzöſiſche Miniſterium des Auswärtigen, frangöſitſch
„miniſtère des affaires etrangères“ Miniſterium der auswärtigen

S

x

Anßenminiſterium am Quai d 'Orſay in Paris.Das franzöſiſche

Angelegenheiten) geheißen. Dieſes Miniſterium befindet ſich in
Paris am Quai d'Orſay und hat infolgedeſſen in den Zeitungs-
meldungen einfach den Namen dieſer Straße beigelegt bekommen,
genau ſo, wie man von der deutſchen Reichsregierung als von der
„Wilhelmſtraße“ ſpricht.

Der Quai d'Orſahy iſt eine ſchöne breite Uferpromenade. Er be-
findet ſich im Zentrum von Paris unterhalb der Jledela Cite (Die
CityJnſel, eine Seine-Jnſel inmitten der Stadt) und bildet das
befeſtigte linke Seineufer zwiſchen der Pont Royal (Königsbrücke)
und dem Eiffelturm. Dem Auswärtigen Amt auf dem anderen
Seineufer gegenüber liegt der berühmte Konkordienplatz, von dem
die Konkordienbrücke die Seine nach dem Quai d'Orſay zu über-
quert. Am Ausgang dieſer Brücke ſteht das franzöſiſche Kammer-
ebäude Palais Bourbon), das etwa unſerem Reichstagsgebäude

pricht. Hieran ſchließt ſich dann das in der Abbildung gezeigte

Auswärtige Amt. —lix.
Seit wänn trägt man Gummiſchuhe? Als ſich der franzö-

ſiſche Reiſende Resneau im Jahre 1751 in Amerika aufhielt, war
es ihm als Erſter möglich, die Gewinnung und Verwendung des
Kautſchuks bei den Jndianern zu beobachten, und als er die
Waſſerundurchdringlichkeit des Gummis erkannt hatte, machte er
ſich ein Paar Gummiſtiefel. Die praktiſche Verwendung des
Kautſchuks zum Jmprägnieren von Stoffen erfolgte indes erſt
im Jahre 1801, wo ſich ein in London lebender Deutſcher namens
Ackermann ſeine Erfindung, verſchiedene Stoffe mit Gunmmi-
löſung waſſerdicht zu machen, patentieren ließ. Ein Jahr ſpäter
ſtellte dann der Londoner Schuhmacher Ridleh mit Gummi ge-
tränkte waſſerdichte Schuhe, alſo die erſten Gummiſchuhe, her;
darauf folgte 1844 die Fabrikation der Gummiſchuhe aus vul-
kaniſiertem Gummi, wie ſie ähnlich heute noch im Handel ſind.

ff
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Ueber Lindau, auch Schwäbiſch Venedig geheißen, blaut dies

jetzt in Scharen dem Eislauf gehuldigt.
alten Jnſelſtadt ſpiegeln ſich ſcheu und zurückhaltend in der blanken
Fläche zwiſchen Brücke und Bahndamm.
der blauen Sonne, und in tauſenderlei Linien wogt und gleitet es
durcheinander. Keine andere Bewegung, vielleicht nicht einmal der
Tanz, iſt ſo nahe verwandt und verſchwiſtert mit der Muſik, hat
ſoviel ſchwingende Seele, Formſchönheit, künſtleriſches Maß und

mal der ſprichwörtliche Himmel. („Jn Lindenau, da iſt der
Himmel blau“ uſw.) Mit dieſem Lindenau ſoll allerdings ein
Leipziger Vorort gemeint ſein, von dem man ſingt:

Wir gehn nach Lindenau,
Da iſt der Himmel blau,
Da tangt der Ziegenbock
Mit ſeiner Frau Galopp

Aber das iſt mir einerlei: Jch habe als Oberſchwabe in meiner
Jugend mit meinen Kameraden das Verslein faſt genau ſo ge-
ſungen und dabei, wie alle Welt um uns herum, immer nur an
das nahe Lindau am Bodenſee gedacht.) Auf den nahen Bergen
leuchtet neuer Schnee zwiſchen ſtarren, ſchwarzen Winterwäldern.
Es weht ein kalter Hauch von dorther. Schon iſt der See da und
dort am flachen Ufer gefroren, in „Klein-Vencdig“ aber wird

Die Türme der zierlichen

Schlittſchuhe blitzen in

zugleich Uebermaß wie der Schlittſchuhſport. Er iſt die unendlich
feinfühlige Kunſt der frohlockenden Kurven, die Seligkeit der wie
Verſe dahinſchmelzenden Bogenlinien, iſt halb Tanz, halb Flug,
bei dem man endlich einmal die Arme ſo recht als Flügel ge-
brauchen darf. Er ſchenkt in jeder Sekunde die Seligkeit des
Sturzes, des Sichverlierens an jene berauſchende Grenze, wo die
irdiſche S rkraft aufhört, ſchenkt die unerklärliche Wolluſt, ſich
über das Gleichgewicht hinweg in den Abgrund hinauszubeugen,
deſſen Tücken und Rätſel zu verkoſten und doch nicht zu ſtürzen,
doch nicht herabzufallen, ſchenkt die wunderliche Wolluſt, die
Schwerkraft wie im Scherz zu meiftern, ihrer zu lachen und ihr
dennoch ergeben zu bleiben. So, fliegend, tanzend dahinzugleiten,
um ſich ſelber zu kreiſen, rückwärts ſich ſelber zu entfliehen, in
immer neuen Kurven ins Unendliche hinauszuſchmelzen und doch
gegenwärtig zu ſein, die Beine in die Lüfte zu werfen, die Arme
ſchwungvoll zu heben, zu fliegen und doch auf dem Feſten zu
bleiben: das iſt das ſelige Geheimnis eines zünftigen Eisläufers.

Das Eis kracht und ſingt unter den ſtählernen Flügelſohlen,
ſingt das Lied von der Seligkeit der Kurven.
Mit welcher Verachtung hat man doch ſeinerzeit in der Schule
jene paraboliſchen Kurvenlinien, jene ſich ins Unendliche er-
ſtreckenden er und Jntegralkurvenſcharen als eine nur
er Wiſſenſchaft angehörende, trocken nützliche Sache betrachtet!

Aber jetzt ſind ſie auf einmal lebendigſtes Leben, unbeſtreitbare
Wolluſt und Wonne, Muſik und Schmelz und Kunſt geworden.
Alle dieſe vielen Hunderte von Menſchen ergeben ſich je nach
Gemüt und Befähigung ihrem Glück bis tiefein den Abend hinein,
und noch bei Nacht ſingt es in ihrem Blut vom Schmelz der
Kurven.

Mich aber lockt es nun doch noch aus dieſer trunkenen Winter-
ſymphonie hinaus in die Einſamkeit.

Jm Oeſterreichiſchen drüben entdecke ich ſchließlich ein mir
zuſagendes, menſchenleeres, überfrorenes ſeichtes Uferſtück des
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„Gott mit dir,“ ſchreit plötzlich die kleine Sif und weiß nicht,
was ſie tut, und ſieht nur Feuerfunken vor ſich ſtieben über ein
grünes Geſichtsfeld und hat die Augen weit aufgeriſſen und hat
die Alte an der Kehle dort, wo die Halsſchlagadern ſitzen
und man den Lebensſtrom ahdämmen kann mit einem einzigen
Griff.

Jch will durchaus nicht entſcheiden, welche Macht dieſe Hand
ſo führt, daß die Finger dieſe Stelle gerade erfaſſen. Jch hobe
nur zu berichten, daß die Alte ohne Laut zuſammenfällt wie ein
leerer Schlauch.

„Gott mit dir,“ ſchreit ſie noch einmal und ſchleudert die
Witwe Grandjean zurück, daß ſie mit dem Kopf gegen die Wand
ſchlägt. Was übrigens bei dieſem federleichten Körper ohne ſon-
derliches Geräuſch vor ſich geht.

Die kleine Sif atmet tief auf mit einem merkwürdigen, wilden
Schnarchlaut, wie man ihn von ungezähmten Stevppenſtuten
hören kann, die ihr Füllen bedroht glauben. Dann geht ſie aus
dem Zimmer.

Es iſt ihr im Augenblick noch ganz unbekannt, daß ſie, wäh-
rend ſie die Treppe hinabläuft, das Perlenkollier in der Hand
ſchwenkt, ſo ſchnell, daß man es bei der Geſchwindigkeit der Be-
wegung auch für einen Roſenkranz halten kann.

Das geſchieht um ſechs Uhr nachmittags.
Jn den ſehr viel ſpäter noch zu erwähnenden, heute in der

Kriminalgeſchichte übrigens ziemlich bekannten und viel be-
ſprochenen Akten finde ich die Meldung eines Wachtmannes des
ſechsundzwanzigſten Polizeikommiſſariats, wonach dieſer Wacht-
mann bei ſeinem Patroufllengang über den Friedhof am Fried-
richshain auf einem der dortigen Eiſenkreuze der Achtundvier
ziger eine Frauensperſon angetroffen habe, die von ihm darauf
aufmerkſam gemacht worden ſei, daß ſie die unter öffentlichem
Schutz ſtehenden Gräber beſchädigen könne, und daß der Aufent-
halt im Friedhof um dieſe Stunde verboten ſei. Worauf dieſe
Frauensperſon, deren nähere Beſchreibung auf die kleine Sif
durchaus paßt, ſich dann willig, aber fröhlich pfeifend entfernt
habe.

Jch finde ferner die Ausſage der die kleine Atelierwohnung
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Winterluſt.
Von Schlittſchuh- und Schneeläufern am Bodenſee.

Von Wiülheim Schufſen.
ſtark zurückgegangenen Sees. Ein Reſt von Altwaſſer und Fiſch-
geruch ſticht mir in die Naſe, es iſt ein Geruch, wie ich ihn einſt
in der Jugend aus dem Vollen erlebte, als ich in den abgelaſſenen,
heimiſchen Rohrweihern bis an die Lenden im Schlamm ſtand
und große, heftig um ſich ſchlagende Fiſche daraus hervorzog und
dabei aufſchrie vor Jagdglück.

Das Eis leckt hier in vielen langen Zungen ins große Waſſer
hinaus, das in ſtummen Hauchwellen heranweht. Der See glänzt
golden und goldſilbern. Tintenſchwarze Waſſerhühner wühlen
darin, Möwen ſetzen ſich ſpt auf die milchſilberne Glut.
Glitzernde Waſſerblaſen treiben ein leiſes, heimliches Spiel am
Rande der Eiszungen. Wenn aber das Kielwaſſer eines Dampfers
durch dieſe Waſſerruhe herandrängt, dann wirkt der See plötzlich
ganz außerordentlich wild und erregend. Jn Schaum-
wellen raſt er heran, pflatſcht, klirrt und kocht er unter den
tückiſchen Zungen, wehrt er ſich zornwütig gegen den drohenden
Bann des Winters. Wenn man bei dieſer Hälte den Möwen
einen Brocken zuwirft, hat man gleich einen ganzen Schwarm
kreiſchender, ſchrill krächzender, ſpitz fiſtelnder, immerzu kreiſen-
der, flatternder Vögel über ſich. Die Kälte macht eben alles
zahm. Jch werfe alſo die Arme empor und ſpende mein Veſper-
brot, hier in Oeſterreich „Jauſe“ genannt, dieſen löblichen Vögeln
des Himmels, die da nicht ſäen und doch ernten. Und dann gebe
ich mich wieder dem Schmelz der Kurven hin. Es ſind jetzt lauter
Parabelanſätze ſiebenter Ordnung, was ich da mache.

Ueber die Berggipfel ſchleichen dicke, dunkle Schneewolken,
mattgoldene Abendſonne zerrinnt zu bläulich- weißer Dämmerung
an den Hängen der nahen Pfänderhöhe, die ſchwarzen Wälder
werden noch ſchwärzer, und der m m der Alpen wird
immer ſchneidender. Die zierliche Jnſel Klein-Venedig ſchlägt
einen dicken Dunſtmantel um ſich und ihr winterliches Kurven-
feſt, und das weite Waſſer dunkelt fremd und lauernd aus der
hereinbrechenden Nacht zu mir herüber.
Jetzt iſt es höchſte Zeit, ar meine Schlittſchuhe abſchraube.

Schon ſticht ein beleuchteter Dampfer wie ein Traumgebilde in
den dunklen Dunſt hinein. Sein Vorderdeck iſt in den Schnee
mongten alle Tage mit lauter Schneeſchuhen bedeckt. Wenn aber
die Mannen und Männinnen vor dem Ausſteigen in der Nacht
ihre Bretter aufpflanzen, ſieht das Vorderdeck aus wie
ein Wald. u

Ein ſcharfer Eiswind weht über den dunklen See, an deſſen
Saum da und dort ein fernes Lichterneſt glimmt, und in der
Höhe brennen weit zerſtreute, große, harte Sterne.

Eigentlich iſt der Winter überall gleich, und wo er Eis bringt,
bringt er auch die Kurvenfeſte.
In meiner Herberge wimmelt es heute von Schneeſchuhläufern.

Ein hübſches Hoſenfräulein erzählt von der Winterwonne in den
Bergen: „Wir hatten ſtrahlende Sonne den ganzen Tag und
blühweißen Pulverſchnee mit lauter Diamanten darauf'“,
ſchwärmte ſie voll Jnbrunſt.

In dämmeriger Ecke ſitzt ein r r bei einemkleinen Gläschen. Der kennt den Winter auch von der anderen
Seite. Jhm bedeuten die unzählbaren Kurven ſeiner beſchneiten
Landſtraße, auch wenn ſie noch ſo ſchmelzend dahinfließen, nichts
weniger als Wonne. Und einen Augenblick dünkt es mich,
er trage ein Heikigenkleid.

betreuenden Aufwartefrau, wonach ihre Herrin gegen ſieben Uhr
abends höchſt angeregt nach Hauſe gekommen ſei, reſultatlos nach
einem Rohrpoſtbrief gefragt, daß ſie ſich dann „wie zum Balle“
angezogen, mit dem beſten Appetit gegeſſen und dazu eine genze
Flaſche von dem noch daſtehenden Hochzeitswein getrunken habe
und dann ausgegangen ſei. Gegen einhalb neun Uhr.

Soweit alſo der Aktenbefund.
Tatſächlich hat ſie große Toilette gemacht, tatſächlich iſt ſie

leicht angetrunken, tatſächlich bringt ſie, in der eine zyntſche, bis-
her unbekannte Sif erwacht zu ſein ſcheint, es fertig, zum Abend-
kleid die geraubte Perlenkette anzulegen.

So ſicher iſt ſie nun ihrer ſelbſt, daß ſie, die zu Fuß die Viertel
öſtlich des Fluſſes durcheilt, nicht einmal, trotz ihres eleganten
Anzuges, den Proteſt der grämlichen Weiber erregt, die mit
ihrem Abendeinkauf aus den Konſumvereinen, den klägl'chen
Krämerläden kommen. Es fällt ihr auch nicht ein, in die Vurg-
ſtraße einzubiegen zum Schauplatz ihrer Tat ſie denkt zur
Stunde nicht einmal an die Witwe Grandjean

Und nun ſtehen böſe Sterne am ſchwarzen Himmel, nun bläſt
friſcher, eiſiger Wind, daß man marſchieren könnte bis ans Ende
der Welt. Nun rauſcht man ſchön und ſicher wie vor dem Paſſat
eine Viermaſtbark die Linden entlang, weiß, daß man Aufſehen
eregt mit ſeiner Schönheit, wittert hier, wo zur Stunde die
Omnibuſſe ganze Wagenladungen lebenshungriger Mannsbilder
nach den Lokalen der Friedrichſtadt verfrachten, wie ein ſchönes
Tier, bringt mit einem ſtolzen eiſigen Blick eine gelegenlliche
ziniſche Bemerkung zum Schweigen.

Was aber geſchehen ſoll nach den unerſchütterlichen Geſetzen
menſchlichen Schickſals und menſchlichen Leidens, geſchieht cm
weſtlichen Teil der Linden, hier, wo an der via triumphalis
der alten preußiſchen Legionen die Reihe der Botſchaften be-
ginnt. Was geſchehen ſoll, vollzieht ſich vor irgendeinem alt-
modiſchen, vornehmen Hauſe mit irgendeinem Staatswappen,
auf dem unter einer phrygichen Mütze ſich zwei Hände reichen.

Menſchen drängen ſich vor dem Hauſe unter dem Eindruck
einer Senſationsnachricht, die an der Telegrammtafel irgend-
einer Zeitung angeſchlagen iſt, ſplittern ab von dem Haufen,
gehen, leiſe debattierend, um ja ihre Anſicht nicht laut werden zu
laſſen, die Straße hinunter.,

Hinein in den Haufen von Männern, mitten hindurch zwiſchen
unwirſchen Arbeitern und Börſendandys! Was da zu leſen iſt,
iſt einfach die Nachricht von der Ermordung irgendeines verhaß-
ten Revolutionsminiſters: angefallen auf einem Spaztergang

ſofort tot anſcheinend mehrere Mörder Täter
entkommen ſie iſt eigentlich wahnſinnig, daß ſie. die ele-
gante Dame inmitten dieſer Menge, die Nachricht des Blattes da
mit einem ſchrillen bubenhaften Pfiff quittiert?

Sie ſpürt das Mißfallen ringsum, ſie hört abfällige Bemer-
kungen, ſie fühlt, daß der Alkohol mit dieſem als Demonſtration
aufgefaßten Pfeifen ihr einen ſchlechten Streich geſpielt hat. Sie
faßt die Menge ins Auge mit dem frechen Blick, den ſie ſeit heute
abend erſt zu handhaben verſteht: „Wagt's doch, mich anzurüh-
ren!“ Sie kommt wirklich frei, ordnet unter der Bogenlampe des
Geſandtſchaftsportales das im Gedränge herabgeglittene Cave,
hört, daß etwas auf die Granitquadern des Trottoirs gefallen iſt.

„Sie geruhten, Jhre Kette zu verlieren.“
Der Mann, der zu dieſen altmodiſch“ höflichen, mit irgend-

einem exotiſchen Akzent geſprochenen Worten gehört, ſteht plötz

lich wie aus der Erde gewachſen vor ihr. Es iſt ein bartloſes,
ein wenig altmodiſches Geſicht mit großen melancholiſchen Augen,
der knabenhaft ſchlanke Körper, der unter dem kurzen Frack
mantel ſichtbar wird, will eigentlich nicht paſſen zu dieſem alten
Geſicht: es iſt der Mann, der ſie geſtern im Exgzelſiorhotel
fixiert hat.

Unwillkürlich iſt ſie einen Schritt zurückgetreten. Der andere
hat die Perlenkette aufgehoben, hält ſie in der Hand: „Ein er
leſener Schmuck. Madame, ein außerordentliches Stück man
ſollte doch ſehr vorſichtig ſein mit ſolchen Dingen
Sie ſieht ihn ſcharf an: irgendein anzüglicher Hohn ſcheint in

dieſen Worten zu lauern, in den großen Augen, deren Blick aus
dem Grabe kommt es iſt ein Dämon, der ſie verfolgt und ge-
ſtellt hat!

Da kommen zwei Hände, zwei zierliche, außerordentlich ge
pflegte, kindliche Hände; die Hände halten das Kollier, legen es
ganz langſam, ganz langſam um den Hals es iſt, als legte
der Henker ihr eine Schlinge um die Kehle.

„Man muß acht geben, Madame,“ ſagt die ſanfte Stimme,
„man muß vor allem die Sicherung hier feſtlegen, man muß

Die Finger, die Perlen liegen auf ihrem Fleiſch, es iſt, als ob
Grabeskälte von den Perlen ausginge. „Wer ſind Sie?“ ſtam-
melt ſie halb von Sinnen, faßt ſich, bringt ein paar Worte des
Dankes zuſtande, will ſich verabſchieden.

„Jch hatte die Ehre, Sie geſtern im Erzelſiorhotel zu ſehen,“
ſagt die Stimme, die wie geſprungenes Glas klingt. „Oberſt
Miramon glücklich, Jhnen einen Dienſt erwieſen zu haben.
Jch ſage auf Wiederſehen

Zylinderlüften verſchwunden: eine rieſige dunkle Limou-
ſine, die mit tiefem, langgezogenem Baß nach Weſten, nach dem
Brandenburger Tor zu fliegt.

Omnibuſſe, die mit Männerfracht zur Friedrichsſtadt eilen,
metalliges Blitzen der Räderſpuren auf dem Aſphalt. An die
Mouer gelehnt eine Weile, in die Menge geſtarrt: eine Kolotte
ein Perſer in Tracht, ein Herr aus Chemnitz, feſt entſchloſſen, ſich
heute zu amüſieren, und beſtimmt, morgen zu erwachen mit den
größten Kopfſchmerzen der Welt und geſtohlener Brieftaſche. Zwei
Kokotten, Herr in Cut, drei japaniſche Studenten, die nach weißem
Weiberfleiſch ausſpähen, eine Kokotte, ein herrenloſes Hündchen,
das die Straße entlangjagt mit gekrümmtem Rücken Cocain
à discrétion alter, unerhört abgemagerter Bettler met un-
verkennbarer Krebskachexie und demütig abgezogener Lumpen-
mütze daß Gott den armen Kranken helf

Was, barmherziger Gott, iſt denn eigentlich eben geſchehn mit
ihr. daß nun die Perlen ſo auf ihrem Fleiſche brennen, daß ſie nun
ne ttender Angſt davonläuft, ſie, die verloren iſt, wenn ſie auf-
a

Verloren verloren fort von hier um Gottes willen!
An der Ecke der Friedrichſtraße, in dem heulenden, aus Laſt-

automobilen. Handwagen, Droſchken und ſpringenden Menſchen
zuſammengemahlenen Wirbel geſchieht es, daß ſie beinahe unter
die Räder eines Omnibuſſes gerät: ſie wird einige Schritte vor
wärtsgeſtoßen von dem Kühler des Wagens, fällt nieder, das un
erbittliche Rad mit den grauen Gummireifen rollt auf ſie zu: die
Erlöſung das Ende allen Jammers!

(Fortſetzung folgt.
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